Nr. 8. 


Erscheint tügtich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 


Danzige 


Briefträgerbeſtellgeſd 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redakties 


11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVI. Jahrgang. 


und das „Deutiche Tageblatt“ ſagen, der officlöſen 


Eine „Nebenregierung jüdiſcher Preſſe zu ſethen. 


Damen“. fein, nachdem Sberſtaatsanwalt Dreſcher conitatirt 

Die Verurtheilung des Herausgebers des hat, det Vorwurf der beſtehenden Nebenregie- 

Berliner antifemitiihen „Generalanzeigers“, rung ſei zuerſt von dem ſeitens der antiſemitiſchen 
Sedlatzekn, und des vekannten Herrn Schwenn⸗ Partei hochverehrten Herrn C. Paaſch (dem] 
hagen wegen Beleidigung des Oberhof: | Freunde des Polizeiſpitzels Normann Schumann) 1 

meiſters der Kaiſerin, Freiherrn v. Mirbach, erhoben worden und ſei in dieſer Partei gang 


und gäbe. 

Ergötzlich iſt übrigens, daß Freiherr v. Mirbach 
ronſtatirte, die „Kreuntg.“ habe in letzter Zeit () 
zu ſeiner Dertheidigung gegen die antiſemitiſche 
Preſſe nicht mehr das Wort genommen, weil er 
aus vielen guten Gründen Herrn v. Kammerſtein 
habe entgegentreten müffen! Er hat damit be- 
ftätigt, daß der Geiſt des Herrn v. Kammerſtein 
noch immer in der „Kreuztg.“ umgeht. Kerr 
Schwennhagen berief ſich in feinen Dertheidi- 
gungsreden zur Illustration ſeiner „Königstreue“ 
auf ſeine frühere jahrelange Mitarbeit bei der — 
„Kreußzztg.“, worauf der Oberſtaatsanwalt confta- 
tirte, der Mann ſei früher Gocialdemohrat ge- 
weſen. In der That, ein interefjanter 
wichelungsgang. Socialdemokrat (oder frei- 


durch einen Artikel: „Die Zudengeldſammler für 
die Berliner Kirchenvauten“, würde an ſich kaum 
beſondere Beachtung verdienen. Weſſen Geiſtes 
Kind die Angeklagten find, weiß jeder, der ein 
mal — was ja meift nur gezwungen geſchieht — 
in dieſe Untiefen antiſemitiſcher Journaliſtik hin- 
abgeſtiegen iſt. Freiherr v. Mirbach hat es für 
angezeigt erachtet, mit der Fackel der Oeffentlich 
heit in dieſe Abgründe hinabzuleuchten und vor 
Gericht als Zeuge zu erſcheinen, um, wie er ſich 
ausdrückte, der Frivolität die Maske vom Ge- 
ſicht zu reißen. daß ihm das gelungen ift, 
muß anerkannt werden. Er hat durchaus 
Recht, wenn er das Aushängeſchild des 
„Generalanzeigers“ — die Burg Hohenzollern mit 
dem Motto: „Vaterland, Monarchie, Chriften- 
thum“ — dahin commentirt: Sein Vaterland iſt 
wüſte Demagogie; Monarchie, Thron und Herrſcher⸗ 
haus bemirft er mit Rot; fein Chriltenthum iſt 
ein Deckmantel, hinter dem ſich die ſchändlichſte 
Derleumdungsſucht und fanatiſche Hetzſucht gegen 
Mitmenſchen birgt. Wer zuerſt die unter Zeugen- 
eid gemachten Mittheilungen des Irhrn. v. Mirbach 
über die Beſchaffung der Mittel zum Bau der 
Kaiſergedächtnißkirche, über den Berliner Lokal- 
verein des „Evangeliſch- kirchlichen Hilfsvereins“ 
— der 1888 gegründet wurde, um dem Hof- 
prediger Stöcker die Sache aus der Hand zu 
nehmen — und über den unter dem Protectorate 
der Kaiserin ftehenden Derein der „Berliner 
Frauenhilfe“ — den Schwennhagen das „jüdische 
Miſſionskränzschen“ nennt — lieſt und ſich dann 
noch einmal der Schwennhagen'ſchen Artikel im 
„Generalanzeiger“ erinnert, wird das Urtheil 
Mirbachs nur gerecht finden. . 

Der ganzen Erzählung liegt nur die bekannte 
und ſchon einmal vor Gericht conſtatirte Thatſache 
zu Grunde, daß Kerr v. Mir bach zu der Zeit, wo 
die Stadtverordnetenverſammlung ſich mit dem 

. en Behörden zu dem Bau- 
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behauptete), Kreuzeitungsmann und 


Antiſemit! 


Der preußziſche Etat. 


gendes hervorzuheben: 

Im Eiſenbahnetat zur Erweiterung des Loco⸗ 
motivfhuppens der Südſeite des Rangirbahn- 
hofes in Thorn erfte Nate 100 000 Mk. 

Zur Erweiterung des Weichſelbahnhoſes b 
Danzig und Kerſtellung einer Berbindungsbahn 
zwiſchen dieſem Bahnhofe und dem Rangirbahn- 
hofe bei Neufahrwaſſer erſte Rate 250 000 MR. 
Der Derkehr des Weichſelbahnhofes hat ſich von 
Jahr zu Jahr gefteigert, eine Dermehrung der 
Betriebsgeleije auf dem Bahnhofe dagegen 


und Lagerplätze; mit Rückſicht auf den geſteigerten 
Dertzehr und den einzurichtenden Freibenrk ſoll 
zwiſchen dem W ichſeldaynhof und dem Nat 
bahnhof Saspe eine Geleiſeverbindung her: 
werden, wenn die Danzig der 
laſtenfrei zur Derfügung ſtel 


420 000 Mh. ” 
Im landwirthſchaftlichen Etat: 300 000 


eitrage der ſtädti 


handelte, um zu veranlaſſen, daß die focial- 
demohratiſchen Stadtverordneten bei der Der- 
handlung ſich möglichſt zurückvalten möchten, und 
daß er bei dieſer Gelegenheit Herrn Singer zu 
bedenken gab, daß der Bau der Kirche ja auch 
den Arbeitern Beſchäfigung geben würde. Die 
„jüdiſchen“ Geldſpenden für die Kaiſer Wilhelm⸗ 
Gedächtnißhirche beſchränken ſich auf 1000 Mk., 
welche Herr Goldberger in der Entrüſtung über 
die Ausftreuungen der antiſemitiſchen Preſſe an 
die Baukuſſe gezahlt hat! Die weibliche Neben- 
regierung, für welche das Stichwort in den Bank- 
aläften der Behrenſtraße ausgegeben worden 
ei, iſt nichts als eine antiſemitiſche Fiction, 

Die Erinnerung an dieſe Dinge iſt um jo 
intereſſanter, als die antiſemitiſch-agrariſche Preſſe 
ſich heute noch bemüht, alles, was über Neben- 
regierung geſchrieben worden ift, auf Rechnung 
der Liberalen oder wie die „Staatsbürger-3ig.“ 
— .,... SMEEENEE TUR IRTAEEZETE 


von Anſtalten zur Verarbeitung und befjeren 
Verwerthung landwirthſchaftlicher Producte, 
Ausbau der Elbinger Weichſel (3. Nate) 1½ Mill. 
Mark, zwei eiſerne Kohlenprähme fur die 
Weichſelſtrombau- Verwaltung 46 400 Mk., für 
eine Dampfbarkaſſe für die Weichſelſtrombau⸗ 
Verwaltung 25000 Mk., Schiffsgefaß mit Preß⸗ 
pumpeneinrichtung für den Weichſeldampfbagger 
„Jafner“ 110000 Mk. 

Etat der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten: Erſte Rare für den 
Neubau des Tilſiler Oymnaſiums 120000 Mk. 
Neu eingeſetzt 1 Million für Schulbauten in un- 
vermögenden Gemeinden, Dienſtgebäude für den 
Kreisſchulinſpector in Sullenſchin (Kr. Carthaus) 


ſtimmte Form und Größe der Zeichnung noth⸗ 
wendig, da die Apparate nur für Zeichnungen von 
ganz befchränkten Dimenſionen eingerichtet ſind, 
doch gedenkt Ediſon die elben fo 


Kleines Feuilleton. 


Telegraphirte Zeichnungen. 


Das Problem, Zeichnungen zu telegraphiren, iſt 
vor wenigen Monaten von dem rühmlichſt be- 
kannten, genialen Erfinder Thomas Ediſon und 
Patrick Kenny bis zu einem gewiſſen Grade ge- 
löſt worden. Unſer beiſtehendes Bild ſtellt ein 


mittelt werden können. 
dieſe epoche machende Neuheit bekannt geworden 
ift, wird zunächſt das zu felegrapnirende Bild, 
Portrait, Anſicht etc. auf einem weichen Papier 
mittels eines harten Zeichenſtiftes in ſcharfen 
Contouren aufgetragen, oder, richtiger g ſagt, 
eingeritzt. dieſes Papier wird dann eng an- 
ſchließend um eine Walze des Apparates gelegt, 
deren cylindriſcher Mantel von einer Nadelſpitze, 
der ſogenannten Taſternadel, eben leicht berührt 
wird. Sobald man nun mittels Druck auf einen 
Contactknopf den elektrifhen Strom durch den 


enen, 


drehen, wobei 
gelegten, mit der eingeritzten Zeichnung ver⸗ 
ſehenen Papier entlang gleitet, äynlich wie 
dies beim Phonographen der Fall iſt. Wenn 
nun die Walze in ihrer drehung ſo weit 
gekommen iſt, daß eine der ſcharf eingedrückten 
Linien ſich unter der Nadel befindet, 
letztere in die Vertiefung ein und hebt ſich dann 


zweiter Eindruck unter der Nadel paſſirt. Nun 
iſt auf der Endſtation, wohin das Bild telegraphirt 
werden foll, ein ganz leichter Apparat aufgeftellt, 
deſſen Walze und Nadel genau dieſelben Be- 
wegungen ausführen wie die gleichen Theile auf 
der Abgangsftation. Auf der Walze des auf der 
Endſtation befindlichen Apparates iſt nun ein 
weiches Papier angebracht, auf dem durch das 
Senken der Nadel entſprechende Eindrücke ge- 
macht werden, und es iſt ohne weiteres klar, 
ſolches, auf telegraphiſchem Wege übermitteltes 
Porträt des ehemaligen amerikaniſchen Präfident- 
ſchaftscandidaten Bryan dar, und läßt, jo ſkizzen⸗ 
haft es auch erſcheint, denſelben doch leicht er- 
kennen. Dieſe bildliche Darſtellung iſt dem „Nem- 
nork Journal“ entnommen. Mit den, von den 
vorſtehend genannten Erfindern conſtruirten 
Apparaten iſt man im Stande, jede in einer ganz 
beſtimmten Manier hergeſtellte Zeichnung auf 
Entfernungen bis zu 2000 Kilometer telegraphiſch 
hervorzurufen. Vorläufig it aber noch eine be⸗ 


ſchinen auf der Endſtation ein gleiches Bild er- 
zeugt werden muß, wie auf der Abgangsſtation 
auf der Walze angebracht iſt. 5 

Wenn auch dieſer erſte Verſuch, Zeichnungen 
telegraphiſch zu übermitteln, noch viel zu wünſchen 


daß dieſe Erfindung noch ſehr zu verbeſſern it 
und zweifellos auch noch ſehr vervollkommnet 
werden wird. 


. — ala 


Kleine Danziger Zeitung 
Organ für Jederma 


Damit dürfte es jet zu Ende 


Ent⸗ 


religiöfer Wanderprediger, wie der Angeklagte | An; 
endlich | 5 


II. 
Berlin, 8. Jan. Aus dem Etat iſt noch Jol⸗ 


nothwendig, ebenſo neue Ladegeleiſe, Suppen 


zur Gewährung von darlehnen für Einrichtung 


zu vervoll⸗ 
kommnen, daß Bilder von allen beliebigen Größen 1 
durch den von ihm erfundenen Apparat über⸗ 
So viel bis jetzt üder 


Apparat gehen läßt, beginnt die Walze ſich zu 
die Nadelſpitze auf dem um 
ſtützt 


ſinkt 


wieder bei weiterer Drehung der Walze, bis ein 


daß bei richtigem Junctioniren der kleinen Ma- 


übrig laßt, jo darf doch nicht vergeſſen werden, 


FE 


Gonntag, 10. Januar. 


— — EEE 


Er. 


ir Stadt und Land. 


Conrier. 


1 dem Volke. 


1897 


Inſeraten⸗ Annahme 
Ketter hagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An ⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
6. 3. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
eile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Mk., für Aufnahme der Präparanden- 
von Rheden nach Graudenz 6100 Mk.: 
derherſtellung derſelben wiederum 50 000 
für Unterſuchung mit Röntgen Strahlen 
Mk.; für ein Leprakrankenheim im 
emel 36 000 Mk.; für ein neues Ge- 
für das Amtsgericht zu Thorn erſte Nate 
M 


. 


höhung der Beamtengehälter. 


der Denkſchrift über die Erhöhung der 
ehälter iſt die Kufbeſſerung der Ge- 
die höheren und mittleren Beamten 
änkt. die jetzige Aufbefjerung bedeutet die 
Bung der 1890 mit den Unterveamten be- 
n Aufbeflerung. Die jetzige Kufbeſſerung 
durchſchnittlich 10 Procent, während jene 
beamten 13 Proc. durchſchnittlich betrug. 
igen Ausnahmen abgefeben, bei welchen 
te Geſichtspunkte maßgebend waren. 
at ſich die Aufbeſſerung bei den höheren 
auf ſolche unter 12 000 Mh. Gehalt. Im 
iſt das Höchſtgehalt erhöht, dem- 
auch die Dienſtaltersſtufen, jedoch bei 
Kategorien, wie bei den Richtern und 
„auch das Mindeſtgehalt. Der Geſammt- 
der dadurch erwachſenden Mehrausgaben 
Mill. Mk. Ueber das Princip bei der 
ng heißt es in der Denhſchrift: 

Kufſtellung des Beſoldungsplanes iſt da- 
gangen, daß die Beamten ihre geſicherte 
Stellung für ſich und ihre Familie, ſo- 
hren des Amtes mit einrechnen müſſen 
ch der Bedeutung des Amtes abge- 
e Bemeſſung ihrer Einnahmen. der 
oll dasjenige Gehalt beziehen, welches 
gemäßen Leben erforderlich iſt und 
sfiene Unterhaltung ſeiner Familie 
dung ſeiner Kinder geſtattet. Ueber 
renze hinauszugehen und einzelnen Be- 
lediglich um ihre Lage noch günſtiger zu 
| oder dadurch ihre Lage zu heben, Ein⸗ 
verbeſſerungen zu gewähren, erſchien 


= 


er ber Unterftaatsfecretäre erfahren eine 

15000 auf 20000 Mu. Die Regierungs- 

alien 1 von durch- 
in Ab 


erliner Börſe. 
ectoren der Conſiſtorien werden von 9900 auf 
10 500 erhöht, die Präſidenten der Generalcommiſſionen 
von 9300 auf 10 000, die Generalſuperintendenten von 
9000 auf 10000, die Vorſteher der 
bureaus in den Miniſterien von auf 
7200, die vortragenden Räthe erhalten ftatt 7500 bis 
990 7500 bis 11000, im Dur chſchnitt mehr 550. 
die Gehälter der ordentlichen Profeſſoren an der 
‚Univerfität Berlin werden durchſchnittlich um 500 Mk. 
erhöht, diejenigen der Proſeſſoren bei den übrigen 
| Univerfitäten von den bisherigen Durdhicniitsfäsen 
von 5100 (4300) auf den Durchſonitt von 5500 ge- 
bracht. Die außerordentlichen Profeſſoren erhalten im 
Durchſchnitt in Berlin mehr 250, an den Univerſitäten 
in den Provinzen 200 vis 350 Mk. 
Nachſtehend ift für jede Klaſſe zunächſt das durch- 
schnittliche Plus. dann das Minimum und Maximum 
des künftigen Gehalts und die Zahl der Jahre, in 
denen das Maximalgehalt erreicht wird, angeführt. Die 
.. ̃ ..... ˙ y 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Paris, 5. Jan. Der berühmte ruſſiſche Kriegs- 
maler Waſſily Wereſchtſchagin, der in allen 
n Buldern die Tendenz verfolgt, durch un- 
üllte Darſtellung der Greuel des Krieges für 
den Zrieden zu wirken, hat ſich nun auch, von 
Tolſtois „Krieg und Frieden“ angeregt, auj’s 

hiſtoriſche Gebiet geworfen und den franzöſiſchen 
[Feldzug in Rußland im Jahre 1812 zum Gegen- 
| ftande einer Reihe von elf großen Bildern ge- 
macht, die gegenwärtig mit etwa fechjig kleineren 
Bildern und Studien zuſammen in Paris im 
Cercle Boinen ausgeſtellt find. Da der Maler 
und ehemalige Kriegscorreſpondent ebenſo gut 
ſcreibt wie malt, hat er auch ein kleines Buch 
„Napoleon I. in Rußland“ erſcheinen laſſen, das 
als Commentar zu ſemen Bildern dient. Obſchon 
er nun in dieſer Schrift ſich ſtreng fachlich faſt 
nur auf franzöſiſche Documente und Memoiren 
0 und an ihrer Hand die Richtigkeit ſeiner 
bildlichen Darſtellung nachweiſt, wo Napoleon 
mehrmals von oben bis unten dick in Pelze ein- 
gehüllt iſt und allerdings ſehr grotesk ausfiebt, 
ſo haben doch die Bermalter des Cercle patrioti- 
ſchen Anſtoß an dieſer Kerabminderung der 
Gloire Napoleons genommen und den Künſtler 
erſucht, wenigſtens die Dertheilung ſeines Buches 
an die Beſucher der Ausſtellung zu unterlaſſen. 
Mit Recht gekränkt durch dieſe Zumuthung, hat 


Folge war, daß in den drei letzten Tagen derjelben 
das Publikum ſich beinahe erdrückte. Was nun 
die Bilder als Kunſtwerke anbelangt, jo laſſen 
ſich da viel eher Einwände machen, als gegen ihre 
hiſtoriſche Richtigkeit. Für Farbe, Licht und Luft 
hat Wereſchtſchagin wenig Sinn und ſeine Vorder- 
gründe drängen ſich oft unnütz auf. Das Haupt- 
bild, „Der Rückzug“, iſt 
Compoſition und Malerei zu loben. Der einge- 
mummte Kaiſer geht, um ſich etwas Bewegung 
zu machen, eine Strecke auf der verſchneiten 
Straße zu Juß. Zu beiden Seiten ſtarren die 
traurigen Ueberreſte der großen Armee aus dem 
Schnee hervor. In ſchreckhafter Meile ragt die 
Hand einer Leiche allein aus dem weißen Grabe 
hervor. Finſter und trotzig blickt der große 


Eroberer vor ſich hin. Ihm folgen in dumpfer 


Ergebung ſeine Mar ſchälle, welche die Uniform 


Dermeſſ 


der Maler hierauf die Abkürzung ſeiner Aus- | 
ftellung um acht Tage angekündigt und die nächſte 


immerhin auch als 


bisherigen Gehaltsſätze und die bisherige Jahreszahl 
ſind in Klammern beigegeben. 

Oberpräſidialräthe + 900, 7500—9300 in 9 Jahren; 
Provinzialſchulräthe + 900, 5700 (5400) —7500 (6000) 


in 9 (6) Jahren; Oberforſtmeiſter, Regierungs- und 


Forſträthe, Vorſitzende von Ginkommenfteuer-Beran- 
lagungs-Commiſſionen, Mitglieder der Provinzialfteuer- 
directionen, Oberbergräthe -+ 600, 4200 (4200) —7200 
(6000) in 15 (15) Jahren; Oberregierungsräthe, Ber- 
waltungsgerichtsdirectoren, Regierungsräthe, Regie 
rungs- und Bauräthe, Gewerberäthe, Käthe. bei den 
Generalcommiſſionen. Regierungs- und Medizinalräthe, 
Oberpräſidialräthe, Regierungs- und Schulräthe + 600, 
4200 (4260) — 7200 (6000) in 15 (15) Jahren; Pro- 
feſſoren von landwirthſchaftlichen Kochſchulen, Lehrer 
von der techniſchen Hochſchule von durchſchnittlich 6000 
auf durchſchnittlich 6500. 

Leiter der Vollanſtalten, Gnmnafien, Realgymnafien, 
Oberrealſchulen in Städten mit weniger als 50 000 Civil- 
einwohnern ausſchließlich der erſten Servisklaſſe . 600 
von 4860 (4500) bis 6900 (6000) in 15 (20) Jahren. 
Oberzoll- und Oberſteuerinſpectoren ＋ 5000 von 4000 
(3900) bis 6600 (5700) in 12 (12) Jahren. Landräthe 
＋ 900 von 3600 (3600) bis 6600 (4800) in 15 (12) 
Jahren. Vorſtände und Inſpectoren bei den Eiſen⸗ 
bahnen + 450 von 3600 (3600) bis 6300 (5400) in 
15 (15) Jahren. Bei den höheren Lehranſtalten von 
geringeren als neunjährigen Curſen in Städten mit 
weniger als 50 000 Einwohnern . 300 von 4 
(4500) bis 6000 (5400) in 15 (20) Jahren. Seminar- 
directoren ＋ 300 von 4000 (4000) bis 6000 (5400) in 
15 2 7 Jahren. Strafanſtalfsdirectoren + 600 von 
3600 (3600) bis 6900 (4800) in 15 (15) Jahren. 
Subalternbeamte der Miniſterien . 300 von 3000 
(3000) bis 6000 (5400) in 18 (18) Jahren. Kreisſchul⸗ 
inſpectoren 4 450 von 3000 (2700) bis 6000 (5400) in 
21 (21) Jahren. Gijenbahnbau- und Betriebsinſpectoren 
bez. Maſchineninſpectoren 4. 450 von 3600 (3600) bis 
5700 (4800) in 12 (12) Jahren. Daſſelbe gilt von 
Bauinfpectoren, Gewerbeinſpectoren, Meliorations. 
bauinſpectoren. Diſtricisofſiziere der Gendarmaref 
+ 450 von 3300 (3000) bis 5700 (5100) in Gehalts- 
abſtufungen von je 1200 Mk. Oberförſter + 750 Mk. 
von 2700 (2400) bis 5700 (4500) in 2) Jahren. 
Special - Oekonomie - Commilfare -+ von 2400 
(2400) bis 5700 (4500) in 15 (15) Jahren; 
definitiv angeſtellte wiſſenſchaftliche Lehrer an den 
höheren Lehranftalten + 600 von 2700 (2100) bis 
5100 (4500) in 24 (27) Jahren, dazu die benannte Zu- 
lage von 900 Mk.; Bibliothekare in derſelben Meife; 
Hauptzoll- und Gteueramtsrendanten etc. + 250 von 
3000 (3000) bis 5000 (4500) in 15 Jahren. Rent. 
meifter bei den directen Steuern . 150, 3000 (3000) 
bi (4200) 18 (18) Yal Oberle 


fr 


meſſungsdeamte n Generalcommiffionen; 
Polizeidiſtrictscommiſſarien in Poſen erhalten keine 
Gehaltsverbeſſerung; Eiſenbahnbetriebs - Controleure 
+ 450, 3000 (2700) bis 4200 (3600) in 12 (12) 
Jahren; Stations- Kaſſenrendanten und Güter- 
expeditions - Dorfteher der Eisenbahnen 

2 . (2400) bis 4200 (3200) in 1 (12 
Jahren; Gtationsvorfteher erfter Klaſſe L 650, 2400 
(2100) bis 4200 (3200) in 12 (12) Jahren; Werk- 
ſtättenvorſteher der Eiſenbahnen + 300, 2100 (2100) 
bis 4200 (3600) in 18 (18) Jahren; techniſche Eiſen⸗ 
bahnſecretäre + 450, 2100 (1800) bis 4200 (3600) in 
21 (21) Jahren. Landmeſſer rücken in dieſelben Ge. 
haltsklaſſen. Nichttechniſche Eiſenbahnſecretäre + 300 
von 1800 (1800) bis 4200 (3600) in 21 (21) Jahren; 
Secretäre und Buchhalter bei den Oberpräſidien und 
Regierungen 300 von 1800 (1800) bis 4200 (3600) 
in 21 (21) Jahren; Gerichtsſchreiber und Gecreläre bei 
den Oberlandesgerichten . 300 von 1800 (1800) bis 
4200 (3600) in 21 (21) Jahren; Kreisſecretäre + 300 
K T eee TUT eee eee. 


tragen und daher viel würdiger ausſehen, als 
der Gebieter in ſeiner Pelzmütze mit Ohren. 
klappen. Noch ſatiriſcher iſt übrigens ein anderes 
Bild, wo Napoleon im gleichen Koſtüm vor drei 
eingefangenen Muſchiks fteht, deren trauriges 
Loos durch ſtandrectliche Erſchießung keinem 
Zweifel unterliegt. In der überlieferten Uniform 
des „Petit Caporal“ ſehen wir Napoleon auf 
dem Gemälde „Schlechte Nachrichten aus Frank- 
reich“. Er ſitzt nachdenklich in ſeinem Schlaf- 
nimmer zu Moskau. Hier hat der Maler die Züge 
gut getroffen und ihnen jehr viel Ausdruck 
gegeben 


Bunte Chronik. 


Eigenartige Himmelserſcheinungen. 

Ziemlich übereinſtimmend wird cus den ver- 
ſchiedenſten Theilen Schwedens von einer pracht- 
vollen Erſcheinung gemeldet, die am letzten Sonn- 
abend Abend zwiſten 6 und 6½ Uhr am klaren 
Himmelsgewölbe ſichtbar war. Sie zeigte ſich, 
wie der „Doſſ. Zig.“ aus Stockholm geſchrieben 
wird, als ein außerordentlich heller weißer Licht- 
ſtreifen, der ſich in der ungefähren Richtung von 
Oſten nach Weſten über einen großen Theil des 
Himmels erſtrechte und in vergrößertem Maß- 
ſtabe große Rehnlichkeit nit dem Strahlenbündel 
der elektriſchen Scheinwerfer der Kriegsſchiffe 
hatte. Der Lichtſtreifen war deutlich begrenzt 
und zeigte weder Ausftrahlungen nach den Seiten 
noch einen Zuſammenhang mit dem nördlichen 
Horizont. Nach ungefähr einer Diertelſtunde 
Sichtbarkeit brach der Cichtftreifen und theilte dich 
in unregelmäßige Bündel mit eigenthümlichen 
Wellen bewegungen, die an Nordlicht erinnerten. 
Nach dem Erlöſchen der Erſcheinung zeigte ſich im 
Laufe des Abends noch bin und wieder einzelner 
Eichtſchimmer in der Richtung des zuerſt geſegenen 
Streifens. Die Naturerſcheinung wurde vielfach 
in Schweden beobachtet. Don Oerebro wird ge- 
schrieben: „Ein eigenthümlicher Lichtbogen wie 
von weißem Raub wurde am Sonnabend Abend 
gegen 6˙½ Uhr beobachtet. Er ſchoß im Oſten 
auf und erſtreckte ſich gegen Weſten, feine Höhe 
über dem Horizont war wie die der Sonne bei 
der Frühlingsnachtgleiche. Der ſternklare Abend 
wurde durch dieſen Lichtpfeiler, dem ſpäter ein 
ſtarkzes und langes Nordlicht folgte, bedeutend 
heller. Die Erſcheinung wurde in verſchiedenen 
Theilen des Lehns beobachtet.“ 


von 1800 (1800) bis 4200 (3600) in 21 (21) Jahren; 
Controleure und Revifionsinfpectoren dei den in- 


directen Steuern + 250 von 2700 (2800) bis 4000 


(5400) in 15 (9) Jahren; Obergrenz- und Oberſteuer⸗ 
von 2700 (2700) bis 4000 (3300) in 12 (12) Jahren; 


Lehrer bei den Geminarien + 450 von 2100 (1800) 
bis 3800 (3200) in. 24 (24) Jahren; Gerichts- 
ſchreiber und Secretäre bei den Landgerichten und 
Amtsgerichten + 250 von 1500 (1500) bis 3800 
(3390) in 21 (21) Jahren; Ovbercontrolaſſiſtenten 
und Hauptſteueramtsaſſiſtenten + 300 von 1500 


(1500) bis 3300 (2700) in 18 (28) Jahren; Stations- 


vorſteher zweiter Klaſſe, Bahnmeiſter erſter Klaſſe 
＋ 200 von 1800 (1800) bis 3000 (2600) in 18 


(18) Zahren; Betriebsfecretäre + 150 von 1500 (1500) 
bis 3900 (2700) in 21 (21) Jahren; techniſche Lehrer, 
ſowie Elementar- und Vorſchullehrer an höheren Lehr- 


anſtalten in den Provinzen ＋ 150 von 1500 (1400) bis 
3000 (2800) in 27 (32) Jahren. Bureauaſſiſtenten, 
Stationsverwalter, Stationsaſſiſtenten, Materialien⸗ 
vermalter 2. Klaſſe der Eiſenbahnen ＋ 250, 1500 
(1500) bis 2700 (2200) in 18 (18) Jahren; Bahn- 
meiſter ＋ 300, 1500 (1500) bis 2700 (2100) in 15 
(15) Jahren; Gerichtsſchreibergehilfen und Aſſiſtenten 
bei den Gerichten + 250, 1500 (1500) bis 2700 (2200) 
in 18 (18) Jahren; Locomotivführer. -- 100, 1200 


(1200) bis 2200 (2000) in 18 (18) gahren; Zoll- und Rickert könne ihn nicht verankaſſen, bezüglich der 


Aenderung des Vereinsgeſetzes heute aus feiner Reſerve 


(Steuereinnehmer 2. Klaſſe + 250, 1500 (1200) bis 2000 
1800) in 12 Jahren; Revierförſter + 200, 1200 (1100) 


bis 1800 (1500) in 21 (21) Jahren; Zugführer keine 


Aufbeſſerung. 


—— am, 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 9. Januar. 
Abgeordnetenhaus. 

Im Abgeordnetenhauſe gelangte geſtern nach der 
1 ½ſtundigen Etatsrede des Finanzminiſters Dr. 
Miquel, welche namentlich im letzten Theile die 
gewohnte Friſche des Miniſters vermiſſen ließ, 
die Interpellation des Centrums über die Auf- 
löſung der Verſammlungen in Oberſchleſien zur 
Verhandlung. Nachdem der Centrumsabgeordnete 
Dr. Stephan-Beuthen die Interpellation begründet 


und der Miniſter des Innern v. d. Recke die- 


ſelde beantwortet hatte, wurde die Beſprechung 
auf Morgen verſchoben. 

Die Rede Dr. Miguels geben wir in Folgendem 
wieder: 

Die abgeſchloſſene Rechnung iſt um 80 Millionen 


beſſer, als man fie geſchätzt hat. Solche und größere Irr⸗ 


thümer find früher auch vorgekommen, ſind auch un- 
vermeidlich. Das laufende Jahr wird vorausſichtlich 
mindeſtens ebenſo günſtig abſchließen, wie das vorige 
Jahr. Der neue Etat hat direcke Steuern 3½, in- 
directe 4 Millionen mehr, darunter die neue Stempel⸗ 
ſteuer 3 Millionen mehr, Domänen ½ 


weniger. Der neue Etat enthält 17 neue Ober- 
förſtereien und 18 Förſtereien. Der vermuth- 
liche Ueberſchuß des laufenden Jahres wird 


über 80 Millionen betragen. Ein Geſetz zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der Wittwen und Waiſen von 
Beamten wird dem Kaufe bald zugehen. Der Miniſter 


verbreitet ſich ſodann über die einzelnen Etats. 


65000 Mn. find für die Staatscommiſſare an der 


Börſe beſtimmt. Er erwähnt ferner, daß ein Denkmal | 


für Raıfer Friedrich auf der Muſeumsinſel geplant ſei. 
Lie Aufbeſſerung der Beamtenbefoldungen betrage 


durchſchnittlich 10 Procent und betrifft 73500 Beamte. 
Die Regierung habe ſich große Reſerve auflegen müſſen 


und er warne das Kaus, daran zu rütteln. 
Die Interpellation des Centrums beant 
ſiniſter des Innern v. d. ab! 
* handele N icht um eine 5 
confeſſtonelle Frage, ſondern um eine wirkjame Ueber- 
wachung von Verſammlungen. Es fei ein Unb ing, 
wenn der überwachende Beamte die Verhandlungs- 
ſprache nicht verſtehe, aber andererſeits ſei es un- 
möglich, allen Anforderungen zu entſprechen und 
Polizeibeamte zu Polnglotten auszubilden. Das Koch- 
polniſche ſei überdies in den Gegenden von Beuthen und 
Beniſchau garnicht die Volkssprache. Wenn das Oberver⸗- 
waltungsgericht die Auflöfung von Berjammlungen ledig- 
lich wegen Gebrauchs der polniſchen Sprache für unzuläſſig 
erklärt habe, jo werde eventuell der Weg der Gejeh- 
gebung beſchritten werden müſſen, um gegen die groß- 
olniſche Agitation ganze Arbeit zu machen. (Stürmi- 
ee Beifall rechts.) Die Regierung werde ſich durch 
den Gebrauch einer fremden Sprache die Ausübung 
ihres leberwachungs rechts nicht verkümmern laſſen. 
(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen, 
Ziſchen im Centrum und bei den Polen.) 


* 


Das Abgeordnetenhaus trat heute zunächſt in 
die Beſprechung der Interpellation des Gentrums- 
abgeordneten Stephan-Beuthen und Genoſſen über 
die Auflöjung der Derſammlungen in Ober- 
ſchleſien ein. Der erfte Redner war 

Abg. Munckel (freif. Dolksp.). Er erklärt, der 
Standpunkt des Oververwaltungsgerichtes, daß die 
Aufiöfung der Berſammlung nur wegen Gebrauchs 
der polniſchen Sprache nicht correct ſei, als den ein- 
igen natürlichen und maßgebenden. Guſtimmung 
— und im Centrum.) Wenn in einer Gegend der 
Gebrauch einer nicht deuiſchen Sprache jo jtark ver- 
treten ſei, daß in ihr verhandelt werden könne, ſo 
müſſe auch die Regierung dafür ſorgen, daß Beamte 
vorhanden ſeien, welche dieſe Sprache verſtänden. 

“ Adg. v. Hendebrand (conſ.) führt aus, das Er- 
hkenntniß des Oververwaltungsgerichts treffe auf die 
oberſchleſiſchen Verhältaiſſe garnicht zu, denn in Weft- 
preußen ſei das Hochpolniſche die Verkehrsſprache 
eines Theiles der Bevölkerung, nicht aber in Ober- 
ſchleſien. Wenn die Regierung ſich bemühe, daß die 
polniſche Bevölkerung neben ihrer Sprache auch des 
deutschen mächtig jei, fo ıhue fi: nur ihre verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit und wenn das geltende Recht 
dazu nicht die nöthige Handhabe biete, fo müſſe fie 
eben mit einem entſprechenden Geſetze vor den Landtag 
kreten. (Cebhaſter Beifall rechts.) 
Abg. Kirſch (Centr.): Die geſtrige Rede des Miniſters 
erinnert an eine Verſammlung in der Culturkampfzeit, 
welche aufgelöſt wurde mit der Begründung, daß in 
der Verſammlung über „Thema“ geſprochen werden 
ſollte. (Heiterkeu.) 

Abg. Irhr. v. Zedlitz (freiconſ.) erklärt, daß feine 
Partei im mwejentlihen den Slandpunkt des conſer- 
vativen Redners theile. das Centrum hätte die 
patriotiſche Pflicht gehabt, den Gegenſatz zwiſchen 
deutſch und polnisch in Oberſchleſien nicht aufkommen 
zu lafjen. Dieſe Pflicht hätte das Centrum aber nicht 
erfüllt. Es ſei ein bedauerliger Mangel an Takt- 
gefühl, daß das Centrum nicht daran Anſtoß nehme, 
daß in der deutſchen Stadt Beuthen ein deutſches 
Stück in polniſcher Sprache aufgeführt werde. (Beifall 
rechts, Ziſchen im Centrum.) 

Abg. Dr. Stephan- Beuthen (Centr.): Die polniſche 
Agitalion in Overichleſien iſt nur durch falſche Maß⸗ 
nahmen der Regierung hervorgerufen worden, be- 
londers durch die Unterdrückung der Mutterſprache. 
Warum entrüſte ſich Herr v. Zedlitz nicht über die 
Aufführung italieniſcher Stücke in Berlin? 

Abg. Krauſe-Königsberg (nat.-Iib.) hält das Der- 
fahren der Behörden in Oberſchleſien für correct. Daß 
die Regierung gegen die großpolniſche Agitation in 
Oberſchleſien vorgehe, finde die Sympathie der natio- 
nalliberalen Partei, dieſelbe iſt aber der Anſicht, daß 
die beſtehenden Geſetze ausreichen. Die Interpellation 

. ſei ein Schlag in's Waſſer. f 
TE Abg. Motty (Pole): Die vorgebrachten Beſchwerden 
5 aus Oberſchleſten find nicht die einigen; es ſeien u. a. 


Million 


1 


| 


1 Borredners aus. 
eontroleure + 500 von 2700 (2400) bis 4000 (3300) 
in 15 (15) Jahren; Polizeilieutenants in Berlin ＋ 350 i 
0 großpolniſche Agitationzieleaufdieloslöfungvon Preußen 
Inſpectoren bei den Strafanſtalten + 250 von 2100 
(2:00) bis 3800 (3300) in 18 (18) Jahren; ordentliche 


b te. Mini f i 4 IE \ : 
halte. Der. Minifter habe durchblicken laſſen, er h ſitzt; ihr auge haftet auf einem großen Buch, worin 


h (Lebhafter Beifall links und im Centrum.) 


der Miniſter, 


von 80 Mill. Mark abgeſchloſſen. 


nur vorübergehende ſeien; irrt er ſich 


Eifenbahnarbeiter entlaffen worden, weil fie nur der 


polniſchen Sprache mächtig ſeien. 3 
Abg. Wolezuk (Centr.) ſpricht fih im Sinne des 


Abg. Rickert erklärt, für ihn handle es ſich nur um 
eine Frage des Rechts. Wenn geſagt worden ſei, die 


hin, fo verweiſe er auf die entſchiedene Erklärung 
des Abg. Szmula, der vor einiger Zeit im Namen 
feiner Freunde erklärt habe, daß fie ſich als Preußen 
fühlten und ſolche bleiben wollten. Da fei kein Zweifel 
mehr berechtigt. Was hätte das berühmte Polengeſetz 
denn genützt? Garnichts. Er freue ſich üver die Erklärung 
des Abg. Krauſe, daß er ein neues Geſetz nicht für nöthig 


eine Verſchärfung des Vereinsgeſetzes zur Be- 


kämpfung der großpolniſchen Agitation vielleicht 
für nöthig, das wäre dann äber keine Ver- 
beſſerung, ſondern eine Verſchlimmerung des 


Dereinsgeſetzes. Wo bleibe da die Erfüllung des vom 
Reichskanzler gegebenen Verſprechens, 8 8 des Verei 
geſetzes aufzuheben? Wenn es noch länger dauere 
würden wir im Reichstage in dieſer Richtung vorgehen, 
im Reichstage, wo wir ſicher ſeien, eine Me rhei 
dafür zu haben. Redner ſchließi: Nicht die Unker⸗ 
drückung der freien Meinungsäußerung, fendern die 
gleichmäßige Handhabung der Gejee wird auch im 
Oſten dem Frieden innerhalb der Bevölkerung dienen. 


Miniſter v. d. Necke: Die Berebſamkeit des Herrn 


herauszutreten. Die Herren möchten die Entwickelung 
der Angelegenheit abwarten. Im übrigen wiederholt 
daß die Regierung der großpolniſchen 
Agitation, die im Wachſen begriſſen ſei, mit allen 
Kräften entgegentreten werde. >: 

* 


Berlin, 9. Jan. Die conſervative Fraclion des 
Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen, einen Antrag 
einzubringen, die Regierung zu erſuchen, dahin 
zu wirken: = 

1) Das über die Gee- und Landquarantänen ein- 
gehende ausländiſche Bich einer vierwöchigen Qua 
rantäne und einer Tuberkulnprobe zu unterwerfen. 

2) Die Einfuhr rufſiſchen Geflügels und rufſiſcher 
Schweine zu unterfagen. 5 

3) Sofort eine zeitweiſe Sperrung der Rindvich- 
einfuhr aus Oeſterreich-Ungarn anzuordnen. 

Als Antragſteller werden die Abgg. Ring und 
v. Mendel-Steinfels figuriren. pi 


— 


Die Etatsrede des Finanzminiſters. 

Das Zinanzexpoſé, mit dem die preußiſch 
Finanzminifter den Etat einzubringen pflegen, 
erſtreckt ſich ſtets auf die Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft zugleich. Es iſt das die einzige 
Gel genheit, wo der Minijter ſprechen kann, ohne 
einer Antwort gewärtig zu fein und Herr Miquel 
hat von dieſer Gelegenheit auch dieſes Mal einen 
ſehr ausgiebigen Gebrauch gemacht. Die Rech⸗ 
nung für 1895/96 hat mit einer Mehreinnahme 
Im laufenden 
Etat wird bei einem Rehnungsdefict von 
15 Millionen ein „mindeſtens ebenſo hoher“ 
Ueberſchuß ſich ergeben; für 1897/98 ſchließt der 
Etat ohne deficit zum erften Male ſeit 4 Jahren; 
ob auch ohne Ueberſchuß? 3 

Kerr Dr. Miquel halt daran feſt, daß die 
günſtigen Ergebniſſe der Betriebsverwaltungen 


beſſer. Eine halbwegs zutreffende Berat 
der Einnahmen hält er für unmögl 3 


deshalb die an ſeine Adreſſe ge 
ſom nicht um die abfiallihe tere 


egen der falſchen 
a San hann 

ſchätzung der Einnahmen handelt, accepliren, 
Aber dann jollte Herr Miquel auch darauf ver- 
zichten, etwaigen Deficits im Etat Bedeutung bei⸗ 
zulegen. Gelbfi in den Jahren, in der 
Jahresrechnung ein deficit aufwies, | 
nur rechneriſch gegenüber den Ausgaben fü 
außerordentliche Schuldentilgung und dem 
Ertraordinarium, in dem Ausgaben, die 
ſonſt durch Anleihen gedecht werden, aus 
den laufenden Mitteln beſtritten wurden. 
Der Zinanzminiſter geſtand ja auch offen 
ein, daß dieſe reihe Dotirung des Extra- 
ordinariums in einer Höhe erfolge, daß die be- 
willigten Mittel in dem Etatsjahre gar nicht auf⸗ 
gebraucht werden können und erklärte dieſes 
Verfahren aus dem Wunſche, das Drängen nach 
Steigerung der Ausgaben abzuſchwächen und für 
ſpätere ungünſtigere Jahre eine Art Rıjerne- 
fonds zu ſchafſen! Es bedarf alſo eigentlich 
keines weiteren „Ausgleidsfonds” um fo 
weniger, als Kerr Miquel nachwies, daß allein 
durch Derminderung der Betriebskoſten bei den 
Staatsbahnen die&innanmen umhundert Millionen 
geſtiegen ſien und daß durch die Steuerreform 
— die eigentlich nur Erſatz für die den Gemeinden 
überwieſenen Realſteuern fein ſollte! — die 
Gtaatseinnahme auf feſtere Grundlage geſtellt 
ſei. Die günſtige Lage der preußiſchen Finanzen 
mußte auch Herr Miquel eingeſtehen, freilich mit 
dem Vorbehalt, daß nicht plötzlich das Reich 
ergeblich höhere Matricularbeiträge bean prucht. 

Mit beſonderem Nachdruck und unter lebhaftem 
Beifall der Rechten theilte der Finanzminiſter mit, 
daß jetzt zum erſten Male die Centralgenoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe eine Einnahme von 400 000 Pik. habe, 
was aber immer erſt zwei drittel einer drei- 
procentigen Berzinſung des Betriebskapitals von 
20 Millonen bedeutet. die Mittheilung, daß die 
am 1. April 1896 in Kraft getretene Stempel⸗ 
ſteuer eine Mehreinnahme von 3 Millionen er- 
gebe, rief allgemeine Heiterkeit hervor; bekanntlich 
hatte der Miniſter bei der Berathung des Geſetzes 
Mehreinnahmen in Abrede geſtellt. 7 8 

Den Schluß der Rede bildete eine Ermahnung, 
an den PVorſchlägen wegen Aufbefjerung der 
Beamtengehälter, welche auf einem Compromiß 
des Staatsminiſteriums beruhe, möglichſt wenig 
zu ändern. Die Beamten, die ſich der Preſſe be» 
dienen, um ihre Intereſſen zu vertreten, erhielten 
eine ſchlechte Note. Das Haus möge die Vorlage 
von dem Standpunkt der allgemeinen Landes 
wohlfahrt aus beurtheilen, ein Standpunkt, der 
der Rechten ſehr zu empfehlen iſt. Die Betonung, 
daß die Unterbeamten gar nicht diesmal berück⸗ 
ſichligt werden follten, wurde ſehr kühl auf- 
genommen. . 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Jan. Die „Voſſ. tg.” meldet, in 
ihren Räumen habe am Freitag Abend eine 
Bee Hausſuchung zwecks Ermittelung des 

erfaſſers des geſtrigen Leitartikels über Ver- 
maliungsbureaukratie und Richterſtand ſtatt⸗ 
gefunden. 0 
Berlin, 8. Jan. In der Ausftellung der fünf⸗ 
jig Entwürfe zum Schulze -Delitzſch⸗Denkmal im 
Feſtſaal des Rathhauſes waren die Modelle, denen 
die drei erſten Preiſe von 3000, 2000 und 1000 
Mark zugeſprochen find, durch Lorbeerkränze 1 


des erſten Siegers iſt noch nicht bekannt. 


5 der ſeine 


b unteren 


Shrapnel anwendet. 


kenntlich gemacht. der Entwurf, der den erſten 
Preis errungen hat, zeigt Schulze-Delitzſch, den 
rechten Fuß vorgeſetzt, in ruhiger Haltung; der 
ausdrucksvolle und ſehr ähnliche Kopf richtet in 


zielbewußter Energie feinen Blick ſinnend in die 


Ferne. Die linke Hand hält eine Rolle und lehnt 
ſich an die Seite; der rechte, ſchlicht herunter⸗ 
hängende Arm ſtützt ſich auf eine Säule. Die 
Jigur trägt den offenen Mantel, der den ge- 


ſchloſſenen, nur oben nicht zugeknöpften Gehrock 


ſichtbar macht. Der einfache niedrige Sockel iſt 
von einem vorſpringenden Unterbau umgeben, 
auf dem vorn rechts eine ſinnende Frauengeſtalt 


fie blättert, und mit der linken Hand faßt fie 
eine auf ihrem Schoß liegende und bis zum 
Boden herabfallende Schriftrolle. Lon der 
anderen Seite blicht ein Handwerksmann auf das 
Buch herni eder. Seine Geſtalt, deren Rücken ji 


dem Beſchauer zuwendet, iſt nur mit dem Schurz 
1] bekleidet und hält eine Zange in der Linken; der 


rechte Arm ſtützt ſich auf den Sockel. Die Seiten- 
flächen ſind für Inſchriſten beſtimmt. der We 

eim 
Entwurf, der den zweiten Preis erhalten hat, iſt 


Schulze-delitzſch als Redner dargeſtellt, die rechte 


Hand iſt in einer beredten Geſte halb empor- 
gehoben. Die Linke ſtützt ſich auf einen Baum- 
ſtumpf, an dem ein Eichenzweig emporrankt. Die 
Dorderfläche des Rofiaments enthält die Inſchrift: 
Schulze⸗Delſtzſch 1808.— 1883. Auf den Stufen liegt 
ein Eichenkranz. Auf beiden Seiten ſchließt ſich ein 
abgerundetes Poſtament an. Hier ſitzt eine ſchlichte 
Frau aus dem Polke, mit der rechten Hand umfaßt fie 
einen Knaben, der ſeinen Arm um ihren Nacken 
legt, mit der Linken weiſt ſie auf eine Tafel zu 
ihren Züßen, auf der die Worte ſtehen: „Selbſt⸗ 
hilfe, Selbſtverwaltung und Selbſtwerantwortung“. 
Gegenüber ſitzt ein Landmann mit der Sichel; zu 
ſeinen Füßen liegt eine Garbe; die linke Hand 
reicht er einem hinzutretenden Kandwerksmann, 
Hand treuherzig auf des Bauern 
Schultern legt. Auch bei dem Entwurf, dem der 


britte Preis zugefallen ift, erſcheint Schulze-Delitzſch 


als parlamentariſcher Redner. Er iſt auf einen 
Rundſockel geſtellt, um den ſich oben ein Eichen- 


gewinde legt mit kleinen Reliefs ſchwebender Ge- 
ſtalten. 


Vorn ſitzt eine weibliche Figur, wie ſie 
Eberlein zu ſchaffen pflegt; ihre ausgeſtreckten 


arme umfaſſen ſchirmend zwei Handwerker, von 


denen einer kraftlos zuſammeng brochen iſt und 
der andere mit dem Ausdruck des Dankes 
niederkni:t. 

— Ahlwardt foll ſich, wie in antiſemitiſchen 
Kreiſen verlautet, in Newyork nach Deutſchland 
eingeſchifft haben. 

Ueber die neuen Schnellfeuerkanonen geht 
der „Frankf. 31g.“ von fachmänniſcher Seite 
Folgendes zu: Zu dem Landläufigen, was über 
das neue franzöſiſche Jeldgeſchütz verbreitet wird, 
tritt eine aus ſachrerſtändiger Feder gefloſſene 
Neufahrsarbeit des „Avenir militaire“ in Gegen- 
ſatz. Ohne auf den reichen Inhalt einzugehen, 
ſei, was namentlich die Civiltehniker inte reſſiren 
wird, hervorgehoben, daß man von einer Metall- 


patrone, die anfänglich gewählt war, wieder ab- 


angen iſt, weil die nächſte Umgebung des 
hüßes durch die zahlreichen ausgeworfenen 
lallhülſen unpraklikabel gemacht werde. 


wie es heißt, 
abzugeben, ſo läßt ſich das begreifen. die 
Schnelligkeit des Feuers ſo weniger in der Der- 
einfachung des Ladens, als in der Beſchleunigung 
des Richtens geſucht werden. Eine gänzliche 
Unterdrückung des Rücklaufes iſt durch Theilung 
der Laffeite in einen beim Schießen feſiſtehenden 
und einen als Rohrträger dienenden 
und beweglichen oberen Theil erlangt, ein 
Problem, das die Privalinduitrie ſchon mehr- 
fach gelöſt hat. Die Anbringung eines Schildes 
an der Laffette zur Sicherung gegen kleinere 
Geſchoſſe iſt ebenſo wenig etwas Neues, aber die 
Arbeit deurtheilt dieſe Gewichtsvermehrung un- 
günſtig. Wichtig iſt noch außer der Einheit des 
Kalibers die des Geſchoſſes, indem man die 
Melinitgranate aufgegeben hat und nur das 
Keine der von franzöſiſchen 
Geſchütztechnikern veröffentlichten Conſtructtonen 
wird man übrigens in dem Zuhunftsgeſchütz 
wiederfinden, und ebenſo wenig iſt es ausge- 
ſchloſſen. daß dieſe oder jene Anordnung des 
gegenwärtigen Modells bei der Ausführung noch 
eine Aenderung erleidet. 

* RNüöntgenſtrahlen. Von militärärztlicher 
Seite werden neuerdings die Röntgenftrahlen in 
einzelnen Fällen eventueller Simulation zur 
Durchleuchtung des beireffenden erkrankten 
Organs oder Gliedes und damit genauerer Er— 
kennung ſeines Zuſtandes mit Erfolg ange- 
wendet. 

Stettin, 8. Jan. Wie wir f. 3. bei den Be- 
ſprechungen über die Danziger Stadtverordneten. 
wahlen bemerkten, iſt in Stettin durch die jüngſten 
Wahlen die bisherige Majorität der Stadt- 
verordneten-Verſammlung vollſtändig erſchüttert 
worden. Das hat ſich geſtern bei der Wahl des 
Gtadtverordneten-Borftchers bereits beſtätigt. In 
drei Wahlgängen (Hauptwahl, engere Wahl, 
Stichwahl) wurden ſtets 31 Stimmen für den 
bisherigen Vorſteher Dr. Scharlau und 31 für 
den neuen Candidaten der Bürgerpartei Dr. Rühl 
abgegeben. Das Loos entſchied dann allerdings 
für den bisherigen Vorſitzenden. Bei der Wahl 


des Stellvertreters ſiegte Dr. Rühl mit 32 Stimmen 
über den bisherigen zweiten Vorſitzenden Geheim- 


rath Wächter mit 31 Stimmen. 

Dortmund, 8. Jan. In dem Prozeß gegen den 
Redacteur der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Arbeiter- 
Zeitung“, Theiß, welcher heute vor der Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts verhandelt 
wurde, wurde der Angeklagte wegen Beleidigung 
des Offiziercorps zu 50 Mk. Geldſtrafe verur- 


theilt; von der Anklage wegen Beleidikung der. 


jenigen militäriſchen Vorgeſetzten und Militärärzte, 
welche über die Penſionirung der Offiziere zu 
entſcheiden haben, erfolgte Freiſprechung. der 


Staatsanwalt hatte wegen beider Beleidigungen 
eine Gefängnißſtrafe von einem Monat beantragt. 


Der Angeklagte hatte am 5. Oktober v. J. in der 
genannten Zeitung einen Leitartikel mit der 
Ueberſchrift: „Zu den Ofſizierspenſionirungen“ 
veröffenfliht. In dieſem werden die vielen 
Offizierspenſionirungen getadelt, „da dadurch die 
Steuerzahler immer wieder aufs neue in Anſpruch 


genommen werden! Es heißt in dieſem Artikel 


u. q.: „Wer aber zählt die gewaltige Schaar der 


übrigen Offiziere, die oft noch in vollſter Mannes- 


kraft, wo ſie noch Treffliches leiſten könnten, auf 
die Seite geſchoben werden. Warum? Vielfach 
durchaus nicht wegen ihrer minderwerthigen 


as Geſchütz im 
d N 


militäriſchen Leiſtungen, ſondern aus perſönlicher 
Animoſität wegen Rang- und Etikettenfragen und 
dergleichen.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 9. Januar. 
Wetterausſichten für Sonntag, 10, Jan., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Deränderlich, feuchtkalt, ſtrichweiſe Schneefälle, 


Nebel. 


* Von der Weichſel. Aus Marienwerder 
meldet ein Telegramm: Weichſeltraject bei 
Marienwerder jetzt bei Tage und Nacht über die 
Eisdecke für Perſonen und leichte Päckereien. 


Nachnamen im Verkehr mit Nußland. 
Im Verkehr mit ruſſiſchen Eiſenbahnſtationen ift 
häufig über ſehr lange Verzögerung in der Aus- 
zahlung von Nachnahmebeträgen geklagt worden. 
Inſoweit die ruſſiſchen Stationen dem deutſch⸗ 
ruſſiſcen Eiſendahn - Berbande angehören, iſt 
neuerdings folgendes Verfahren vereinbart 
worden: Sind Nachnahmeſcheine nach Verlauf 
von ſechs Wochen ſeit Abgang der zugehörigen 
Sendung noch nicht an die Verſand-Station 
zurückgelangt, während der letzteren auch keinerlei 

ſtittheilung über die Annahmevermeigerung oder 
ſonſtigen Anftand zugegangen ift, fo hat dieſelbe 
im Dienſtcorreſpondenzwege Anfrage nach dem 
Stande der Sache zu halten, Erfolgt auch hier⸗ 
auf innerhalb drei Wochen nach dem Abgange 
eine Antwort nicht, ſo hat die Abſendeſſation 
ſolche mittels eingeſchriebenen Briefes durch 
die Poſt nochmals in Erinnerung zu 
bringen, gleichzeitig aber auch der vor⸗ 
geſezten DBermaltung Anzeige zu erſtatten. 
Die Derwaltung der Berfandbahn hat ſich hierauf 
direct an die Verwaltung der Empfangsbahn 
ebenfalls per Poſt mit eingeſchriebenem Briefe um 
Auskunft zu wenden. Geht ſolche hierauf binnen 
3 Wochen nicht ein und erfolgt auch auf die dann 
telegraphiſch zu erlaſſende Erinnerung binnen 
8 Tagen keine Antwort, ſo iſt die Verwaltung 
der Abſendeſtation berechtigt, die Auszahlung der 
betreffenden Nachnahme zu veranlaſſen auf Ge- 
fahr und Koſten der ſäumigen Empfangsbahn. 
Obgleich auch durch dieſe neuen Beſtimmungen 
die gewünſchte ſchnellere Erledigung der rück⸗ 
ſtändigen Nachnahme nicht unbedingt gewährleiſtet 
wird, ſo bedingen dieſelben doch immerhin eine 
Derbefjerung gegenüber dem bisherigen Ver- 
fahren. Zu weiteren Eeleichterungen find die 
ruſſiſchen Verwaltungen gelegentlich der mit ihnen 
über dieſe Angelegenheit ſtattgehabten Berhand- 
lungen nicht zu bewegen geweſen. 

* 
* 
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* Goursmahler. Das heute erſchienene Amis- 
blatt der hieſigen Regierung publicirt die vom 
Handelsminiſter erlaſſenen Maklerordnungen für 
die Coursmakler an der Danziger und der 
Elbinger Börſe. Diefelben entſprechen im weſent⸗ 
lichen den Beſtimmungen des allgemeinen Erlaſſes 
vom 14. November v. J. Die Mahler unter- 
ſtehen in erſter Inſtanz dem Börſenvorſtande, in 
zweiter Inſtanz dem Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft; beide üben auch eventuell die Disciplinar- 
gerichtsbarkeit aus. 


ing der Elehtricitäts - Actien - Gefellfchn 
„Helios“ zu Köln, bekanntlich in Danzig ver⸗ 
treten und in Zoppot Unternehmerin der elentri⸗ 
ſchen Betriebe, beſchloß geſtern die Vermehrung 


des Actien- Kapitals von auf 4 Millionen. 


2 


1 . 

Colonialvortrag. In der Colonialabthei- 
lung Langjunr hielt Here Tappenbeck geſtern 
Abend vor zahlreicher Berfammlung von Damen 
und Herren einen intereſſanten Dortrag über 
feine letzte Entdechungsreiſe in das Innere von 
Neu-Guinea, die er zuſammen mit den Herren 
Dr. Lauterbach und dr. Kerſting im Bist 1896 
unternommen hat. Das wichtigſte Ergebniß 
dieſer Unternehmung iſt, daß das Bismarckgebirge 
in Kaiſer-Wilhelms-Land viel weiter nach Südweſten 
zu ſetzen iſt, als bisher angenommen wurde, und 
daß davor eine große nach Oſt und Weſt weit 
ausgedehnte Ebene ſich erſtreckt, die von bis zu 
400 Meter breiten Strömen durchzogen wird. 
Damit iſt für dieſen Theil des deutſchen Gebietes 
eine ſehr günſtige Zukunft eröffnet, denn das 
Innere kann hier leicht erſchloſſen werden, und 
der Boden erſcheint für Plantagenbau ſehr geeignet. 
In den dichtbevölerten Gegenden des nordweſtlichen 
Theiles fanden die Reiſenden vielfach Plantagen 
bei den Eingeborenen und eine im Gegenſatze 
zu den Küſtenbewohnern arbeitsluſtige und -fähige 
Bevölkerung. — Herr Tappenbeck würzte ſeinen 
Dortrag noch mit allerlei intereſſanten Einzel- 
heiten; fo erzählte er von den Stämmen, bei 
denen die Männer ſich ſchnüren und nicht die 
Frauen, von der eigenartigen Beftattungsmeife 
bei einigen Stämmen, die ihre Todten als 
Mumien in den Hütten aufhängen und aufbe- 
wahren u. a. m. — Nach dem Vortrage wurden 
aus dem Zuhörerkreiſe noch mancherlei Fragen 
über Verhältniſſe Neu-Guineas geſtellt, die Kerr 
Tappenbeck eingehend beantwortete, denn vor 
ſeiner Entdechungsreiſe war er längere Zeit dort 
als Beamter der Neu-Guinea-Compagnie thätig. 

nd * 


* 

* Fettviehverwerthungs - Genoſſenſchaften. 
Am 20. d. M. findet in Prauſt eine Berſammlun 
zur Begründung einer ſolchen Genoſſenſchaft für 
die Kreiſe Danziger Köhe und Danziger Niederung 
ſtatt, ferner Ende des Monats eine Derſammlung 
zu gleichem Zwecke im Kreiſe Berent. Auch für 
die Kreiſe Elbing und Marienwerder wird die 
Errichtung ſolcher Genoſſenſchaften geplant. 


* 

» Kriegsſchiffbau. der Bau des Kreuzers 
2. Klaſſe Erſatz „Frena“ wird derartig gefördert, 
daß Ende des Monats April das neue Schiff 
vom Stapel gelaſſen werden kann. Zu dieſem 
Zwecke find etwa 600 Arbeiter bei der haiſ. 
Werft eingeſtellt, auch ſind zwei höhere techniſche 
Beamte ausdem Reichsmarineamt eingetroffen. 


*Staatsbauten in Weſt⸗ und Oftpreußen. 
In dem dem Abgeordnetenhauſe geſtern zuge⸗ 
gangenen Etat ſind u. a., außer den an anderer 
Stelle mitgetheilten, folgende einmalige außer- 
ordentliche Ausgaben vorgeſehen: Zum Neubau 
eines Geſchäftsgebäudes und eines Gefängniſſes 
für das Amtsgericht in Soldau (dritte und 
letzte Rate) 88 800 Mk.; zum Neubau eines Ge- 
fängniſſes in Allenftein und zum Erweiterungs- 
bau des Geſchäftsgebäudes für das ont 
und das Amtsgericht dafelbft (dritte Rate) 100 000 
Mark; zum Neubau eines Geſchäftsgebäudes für 


Bi, 
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s Ziegen, 1147 Schweine und 7 Pferde. 


das Amtsgericht in Sensdurg 22. Rate) 60 000 
Mark; zum Erweiterungsbau für das amts- 
gerichtliche Geſchäftsgebäude in Raſtenburg und 
zum Neubau eines Gefängniſſes daſelbſt (weite 
und letzte Rate) 21 600 Mk.; zum Neubau eines, 
die Arbeits- und Wirthſchaftsräume für das 
Gerichtsgefängniß in Königsberg enthaltenden 
Gebäudes lerſte Rate) 90 000 Mk.; zum Erweite- 
rungsbau des Geſchäftsgebäudes des Landgerichts 
und des Amtsgerichts ſu Memel 60000 Mk.; 
zum Umbau und Erweiterungsbau des amts- 
gerichtlichen Geſchäſtsggebäudes in Kaukehmen 
28 500 Mk.; zum Erweiterungsbau des amtsgericht⸗ 
lichen Geſchäftsgebäudes in Stallupönen 17500 
Nu.; zum Neubau eines Geſchäftsgebäudes für das 
Amtsgericht zu Strasburg Critte und letzte 
Rate) 19 500 Mk.; zum Neubau eines Geſchäfts⸗ 
gebäudes für das Amtsgericht in Marienburg 
(dritte und letzte Rate) 10 900 Mk.; zum Neubau 
eines Geſchäftsgebäudes für das Amtsgericht in 
Thorn und zur Erweiterung des juſtizfiscaliſchen 
Grundeigenthums daſeldſt (erite Rate) 120 000 
Mk.; zur Kerſtellung einer 6,5 Meter tiefen 
Fahrrinne von Königsberg durch das Friſche Haff 
nach Pillau (zweite Ergänzungs quote) 1 000 000 
Mk.; zur Fejtlegung und Bewaldung der Wander- 
düne zwiſchen Süderſpitze und Schwarzort auf 
der Kuriſchen Nehrung (achte Rate) 110000 Mk.; 
zur Erwerbung des Citadellen- Gebäudes in 
Memel 24750 Mk.; zur Beſchaffung eines neuen 
Schraubendampfers für die Kafenbau-Inſpection 
Pillau 90000 Mk.; zum Um- und Erweiterungs- 
bau des Regierungsgebäudes in Marienwerder 
einſchließlich der Nebenanlagen und der Ergänzung 
der Einrichtungsſtüicke (weite Rate) 160 000 Mk. 


* Schiffahrtsverkehr auf der Weichſel. 
Wegen des in den letzten Tagen eingetretenen 
Froſtes hatte die Actiengeſellſchaft „Weichſel“ 
heute früh ihre regelmäßigen Tourfahrten nach 
Neufahrwaſſer eingeſtellt, dieſelben indeſſen im 
Laufe des Vormittags auf einige Stunden wieder 
aufgenommen. Don morgen früh ab werden die 
Fahrten definitiv eingeſtellt. 8 

Don heute ab tritt nun wieder die Eistaxe für 
den Danziger Lafen in Kraft. ® 


z 8 
„Schlacht- und Diehhof. In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachte! worden: 73 Bullen, 
24 Ochſen, 112 Kühe, 186 Kälber, 353 ER 
ur 
Unterfubung wurden von auswärts eingeliefert: 
108 Rinderviertel, 64 Kälber, 13 Schafe, 3 Ziegen, 
2 Schweine und 204 Schweinehälften. 
* 


2 

„ Onvaliditäts- und Altersrente. Im Kreiſe 

anziger Niederung ſind im letzten Quartal 1896 an 

2 Perſonen Invalidenrente in Jahresbeträgen von 
115 bis 140 Mark und an 6 Perfonen Altersrenten 


in Sahresbeirägen von 106 bis 191 Mark gewährt 


Profeſſor Dr. Conwentz- Danzig (Stelvertreter), Hafen 
bay ühelms-Neufahrwaſſer (Schriftführer), L worden 


Bekanntmachung. 
Lach Zariffielle 48 des Gtempelfieuergefehes vom 31. Juli 
1895 en Pacht- und Afterpachtverträge, Mieth- und 
unbemeg- 

ide Sachen, ſofern der verabredete nach der Dauer eines 
din 2 — (Miethzins, antichretiſche 
10 vom Kundert des Pacht- 


vorden. 
* 2 * 
„ Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Verein. Die heute 
Vormittag im großen Saale des Landeshauſes abge- 
haltene Generaſverſammlung eröffnete der Vorſitzende, 
Herr Erſter Bürgermeiſter Delbrück, indem er die 
Erſchienenen begrüßte und gleichzeitig ſeiner Freude 
darüber Ausdruck gab, daß ſich unter ihnen viele 
Berufs fiſcher befinden. Per Acclamation wurde als- 
dann der bisherige Vorſtanb, beftehend aus den Kerren 
Grfter Bürgermeiſter Delbrück -Dangig (Vorſihender), 


cto 


Aftermiethverträge, ſowie antichreiiiche Verträge über 


Jahres zu berechnende Pachtzins 
Nutzung) mehr als 300 M beträgt, 
zinſes (Miethzinſes, der antichretiſchen Nutzung). 


Der Stempel iſt nicht mehr wie früher zu den Verträgen 
: der Verpächter und Afterverpächter (Per- 
Berpfänder) hat vielmehr die Ver⸗ 
träge einzeln in ein Verzeichniß einzutragen, das von allen Haupt- 

Zoll- und Haupt- Steuer-Aemtern, Zoll- und Steuer-Kemtern und 


ſelbſt zu verwenden; 
miether, Aftervermiether, 


Stempelvertheilern unentgelitich bezogen werden kann. 


Bei der Führung und Verſteuerung der Verzeichniſſe find 


folgende Beſtimmungen genau zu beachten: 


1. Der Eintragung in das Verzeichniß unterliegen alle 
und re ee Mieth- und Aftermielhverträge, N 
erträge, melde innerhalb eines Kalenderjahres in 


antichretiſche . 
Geltung geweſen ſind auf Grund 
eines förmlichen ſchriftlichen Dertrages, 


eines durch Briefwechſel zu Stande gekommenen Vertrages, 
einer in einem Vertrage der vorbezeichneten Art enthal- 


denen Beſtimmun g 


daß das Pacht-, Afterpacht., Miety- u. ſ. w. Verhältniß 
unter gewiſſen Dorausſetzungen (3. B. im Falle einer 
innerhalb, einer beſtimmten Friſt nicht erfolgten Kün⸗ 


digung] als verlängert gelten ſoll, 


ſofern der Zins (bezw. Nutzung), wenn er nach der Dauer eines 
Jahres berechnet wird, mehr als 300 M beträgt. Trifft letztere 
Vorausſetzung zu, ſo ſind die Verträge auch alsdann fteuer- 
pflichtig, wenn der auf die Geltungsdauer des Vertrages während 
des betreffenden Kalenderjahres entfallende Zins- oder Nutzungs- 
beirag 150 M oder weniger (vergl. 8 Ha des Gtempeliteuer- 
Juli 1895) beträgt, jo daß 7. B. ein während 
halben Monats in Geltung geweſener Mieth⸗ 
vertrag, in dem der monatliche Miethzins auf 30 Al verabredet 
iſt, der Eintragung in das Verzeichniß und der Perſteuerung (mit 
0,50 M) bedarf, während andererſeits ein 10 Monate in Gel- 
tung geweſener Miethvertrag, in dem der monatliche Miethzins 


geſetzes vom 31. 
der Dauer eines 


auf 25 M feſtgeſetzt ift, ſteuerfrei bleibt. 


2. Derjenige Zeitraum, hinſichtlich deſſen eine Verſteuerung 
acht-, Mieth- u. ſ. w. Verträge, welche vor dem 1. Apri 
1896 geſchloſſen worden find, bereits ſtattgefunden hat, bleibt für 


der B 


die Eintragung in das Verzeichniß außer Betracht. 


3. Wenn Verträge der unter Ziffer 1 bezeichneten Art vor 
Ablauf der vertragsmäßig ſeſtgeſetzten Zeit ihr Ende erreichen, 
fo iſt der Stempel nur für die Zeit bis zur Beendigung der Der- 
träge zu entrichten, fo daß beilpielsweife ein für die Zeit vom 
1. Januar bis Ende Dezember 1897 zu einem Jahresmiethzinſe 
von 6000 „il geſchloſſener Miethvertrag, welcher aber nur bis 
zum 1. Juli 1897 beſtanden hat, nur in Köhe von 3000 M (alſo 


mit 3 Al) zu verſteuern iſt. 


4, Die Entrichtung des geſetzlichen Stempels iſt nicht auf das 
dem Be- 
lieben des Steuerpflichtigen eine Vorausbeſteuerung auf mehrere 


pelreffende Kalenderjahr beſchränkt, ſondern es iſt nach 


Jahre zuläſſig. 


5. Die Stempelabgabe beträgt ½¼0 vom Kundert des Pacht. 
der antichretiſchen Nutzung) und der Mindeſt⸗ 
Pf. Die Stempelabgabe fteigt in Abſtufungen 
von je 50 Pf., wobei überſchießende Steuerbeträge auf je 50 Pf. 


zinſes (Mielhzinſes, 
betrag derſelben 50 


abgerundet werden, fo daß alſo 


bei einem Zinſe bezw. einer N bis zu 500 N der 
ubung 1 80 40. 


Stempel beträgt E 8 
bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr 


als 500 bis 1000 Al der Stempel beträgt , 1,00 N 


bei einem Zinſe bezw. einer Nutzung von mehr 


als 1000 bis 1500 AM der Stempel beträgt 1,50 M 


u. ſ. w. 


Die Nebenausfertigungen (Nebenezemplare) nn 


einem befonderen Stempel nicht. 


6. Die Aufftellung und Verfteuerung der Verzeichniſſe durch wert . 
Beauftragte iſt zuläſſig, doch bleiben die eigentlich Verpflichteten“ Tarifſtelle 71 Ziffe 
für die geſetzlichen Stempelabgaben ſowie für die vermirkter 


Strofen perſönlich verhaftet. 


7. Alle von einer» Derpüchter, Vermielh en . ſ. w. für ein 
Verträge ſinnai 


flalenderjahr oder im Joraus zu berſteuer 


# 


Kaufmann Koenenkamp-Danſig (Stellverkreker), 
Meliorations bauinſpector Zahl- Danzig (Schatzmeiſter), 
Geſchäftsführer Dr. Seligo⸗ Königsberg, Siſchhändler 
Bock-Danzig, Meliorations bauinſpector Dänicke⸗ 
Danzig, Landrath Graf v. Keyſerlingk⸗Schloß Neuſtadt, 
Rittergutsbejiger v. Nitykoweski - Bremin, Pfarrer 
Radtke Bohnſack, Dr. Schimanski Stuhm und 
Gutspächter Suhr - Grünfelde, wiedergewählt. Die 
Satzungen des Vereins erfahren inſofern eine Abände- 
rung, als das Rechnungsjahr für die Folge vom 
1. April bis Ende März laufen foll, und daß Mit- 
glieder, welche aus dem Derein 
wollen, ihren Austritt 4 Wochen vor dem 1. April 
des betreffenden Jahres anzumelden haben. Ferner 
ſoll dem Schatzmeiſter ein Kaſſenbeamter zur 
Seite geſtellt werden, der eine entſprechende Caution 


zu ſtellen hat und Beträge, welche über 500 Mk. 


Kaſſenbeſtand hinausgehen, auf Depoſitenſcheine zu 
hinterlegen hat. Kerr Corveiten-Capitän a. D. Darmer 
erſtattete hierauf Bericht über die Jahresrechnung 
pro 1895, 
die Ausgabe 13491 Mk. 

der Beſtand auf 2119 Mk. 


betrug, ſo 


daß 
beziffert. Te 


Der von 


uns bereits gelegentlich der einzelnen Vorſtandsſitzungen 


mitgetheilte Jahresbericht über die Thätigkeit des 
Vereins im Jahre 1896 lag den Mitgliedern im Druck 


vor und wurde, nachdem der Kerr Vorſitzende einzelne 
wichtige bezw. intereſſante Punkte deſſelben noch be⸗ 


ſonders hervorgehoben halle, einſtimmig genehmigt. 
Kerr Meliorations - Bauinſpeckor Fahl 
über den Etat pro 1897, worauf derfelbe in 
Einnahme und Ausgabe auf 13 000 Uk. feſtgeſte 
wurde. Zum Schluß hielt der Geſchäftsführer 

Dr. Seligo einen intereſſanten Vortrag über Klei 
teichwirtſchaften, in dem er beſonders die Karpfen⸗ 


und Krebszucht ſchilderte und auch über eine rationelle 


Fütterung dieſer Züchtlinge ſprach. Dem Vortragenden 


wurde von der Verſammlung lebhafter Dank aus - 


geſprochen. 
* * 


»Nautiſcher Verein. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Capitän a. D. Lamm fand geſtern Abend eine General- 


verſammlung ſtatt, in der über die Prüfung der 
in den Geſeten über die 
b Man beſchloß, für 
Schiffer auf kleine Fahrt den Unterricht in den Geſetzen 
über die Wirbelſtürme nicht für nöthig zu erachten, 
hielt es vielmehr für wünſchenswerth, den Unterricht 


Schiffer und Steuerleute 
Wirbelſtürme berathen wurde. 


hierüber in der bisherigen DEE RE iu führen. 
* 


„ Eheiudiläuris - Medaille, 


* 

4 Armen »- Mnterflühungs - Bereit, 
laufenden 
geſirigen Sitzung an Lebensmitteln: 3788 
270k Portionen Mehl, 362 Porlionen Kaffee 
Gichorien, 77½ Liter Vollmilch; an Kleidern et 
2 Frauenhemden, 1 Mädchenhemde, 1 Mannshemd 
1 Frauenjacke, 1 Unterjacke, 1 Unterrock, 1 Fraue 
hole, 1 Beinkleid, 2 Paar Lederſchuhe, 4 Paar 90 
pantoffeln, 
einſchüttung. 

Don der Frau 


von 1500 Mk. vermacht worden. 5 
* * 


* 
Kirchliches. Dem gaplan Theodor Matthee ju 


Königsberg iſt die erledigte Pfarrſtelle an der hat 
liſchen Kirche zu Tolkemit im Kreiſe Elbing o 0 
es — 7 1 


e 
ören. © 


in 
ſtücke 
die 


verſehen: 


285 


als die vorſtehend eingetragenen, 


ien 19 


Beauftragten.) 


jenigen Faupt-Amt oder Steuer-Amt bezw. 


bei einem benachbarten Stempelvertheiler. 


zeichniß vorlegen will (vergl. Ziffer 7). 
10. Die Stempelpflicht wird dadurch er 
Führung des Verzeichniſſes Verpflichtete oder 


zeichniß ausgefüllt und mit der Ziffer 8 angegeb 
verſehen unter Zahlung des Stempelbbetra 
reicht oder durch die Poſt mittelſt eingeſch 
ſendet oder daß er die in dem Verzeichni 
gaben vor der Steuerbehörde unter Entrichtu 


die Verzeichniſſe fünf Jahre lang aufzuben 
langen erfolgt die Aufbewahrung durch die G 


richtet worden ſind. 
13. Wer den Vorſchriften bezüglich der 


zehnfachen Betrage des hinterzogenen Step 


gönnen oder nicht beabſichtigt worden iſt, fo krit 


ſtrafe bis zu 300 M ein. Eine Strafe bis } 


bewahrung der Verzeichniſſe zuwidergehan 


14. Durch die Derſteuerung der Pacht-, 


befonders ſtempeipflichtiger Rechtsgeschäfte, 
nicht als mitverſteuert die von den Pacht-, Mie 
unabhängigen Nebenverträge, alfo beiſpielsweiſ 


gericht oder einem an ſich unzuſtändigen 


neuern. 


N 


ausſcheiden 


referirte 


1 Paar Koſen, 1 Bellbezug und 1 Be 4 


Renate Pirfchy hierſelbſt ift durch 
letztwillige Verfügung dem Danziger Armen-Unter- 
ſtützungs verein zur Verhütung der Deitelei ein Legat 


* 


Game des Berpächters, Bermicihers u. . w. oder feiner] © 

9. Die Verfteuerung des Verzeichniſſes muß 
des Januar, der auf das Kalenderjahr folgt, für N 
Berfteuerung geſchehen ſoll, bewirkt werben, und zwar bei dem durchaus zuverläſſig, die in allen 


deſſen Geſchäſts bezirk die delr. Grundſtücke be 


rieben L 
ß iu machenden An- 
ng des Stempel 
betrages zu Protokoll erklärt. FR 

11. Die zur Führung der Berzeichniffe Verpflichteten haben mit beiten Empfehlungen. 


nach der die Einnahme 15 610 Mk.. 


4 


daß andere unter die Tariſſtelle Nr. 48 Buchſtabe a des N 
Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli 1895 fallende Verträge, äf eren Dame oder Herrn wäh⸗ 
in dieſes Verzeichniß 
nicht aufzunehmen waren, verſichere ic. 


are 


15 


bis zum Ablauf 


legen find, 
Gehören die Grun 
ſlücke zu den Gefchäftsbe;irhen verſchtedener Unterämter, jo ba 
der Steuerpflichtige die Wahl, welchem dieſer Kemter er das Ver- 


a 15 
füllt, daß der ur] Err, 
er. 


einer der in der Ziffer 9 bezeichneten Steuerſtellen das Ber. Dann 


12. Alle Verpächter, Bermiether u. f. w. ſind 
die von ihnen zu führenden Verzeichniſſe den 


Entrichtung der Stempelſteuer für Pacht-, Mieth. u. |. w. Ver- ſucht. für fofort, aut eingeführte 
träge zuwiderhandelt, hat eine Geldſtrafe ber 
imndeſtens aber 30 Mk. beträgt. Ergiebt 1a 
ſtänden, daß eine Gteuerhinterziehung nicht hat 


u einem gleichen 
Betrage iſt verwirkt, wenn den Borjchriften bezüglich der Auf. 
delt er \ m. di 
unter Ziffer 12 d en unbeachtet bleiben. 

i ife erwähnten Aufforderung Tuelh- vp. Bezeich- 2 
niffe gelten die Verträge nur inſoweit als verfteuert, als in 
ihnen die Pacht,, Mieth- pp. Abkommen beurkundet find, nicht z 
aber auch hinfihtlih anderer, in ihnen etwa noch enthaltener, 
Ins eſondere gelten 


daß die Entſcheidun 0 er Streitigkeiten einem Schieds- 
i > — Gericht übertragen 
werden ſollte. Derartıce zebenabreden ſind nach 8 14 und der 
2 7 1 des Geſetzes beſonders zu ver. 

z x; (@4833 15 


sivaiglicjes ;„aupt-Foll- Amt. 


Plötzlicher Tode Geſtern Abend fiel auf Lang- 
garten eine Dame plötzlich nieder und ſtarb ſofort. 
Bon Schutzleuten wurde fie nach dem Lazareth in der 
Sandgrube gebracht, woſelbſt aber nur der Tod con- 
ſtatirk werden konnte. Keute früh wurde die Leiche 
als die der Wiitwe Rehberg erkannt. 


* 

Verſchwunden. Seit Mittwoch früh wird von 
ſeinen Angehörigen der Arbeiter Julius Balleck aus 
Petershagen vermißt. Er litt an epilepliſchen Anfällen, 
ſoll auch Selbſtmordgedanken geäußert haben; namentlich 
ſoll er ſich an dem Morgen, ſeitdem er vermißt wird, 
in beſonders auffälliger Weiſe von Frau und Kindern 
verabſchiedet haben. Bekleidet war er mit grauem 
Anzuge, gleichem Ueberzieher, Mühe und Gamaſchen. 

* 


* 

„ Ballfeſtlichkeit. Am 19. d. Mis. giebt Herr 
Landeshauptmann Jäckel den üblichen Repräsentations- 
ball in den Räumen des Landeshauſes, zu dem Ein- 
ladungen an die Spitzen der Eivil- und Militär behörden 
in der Provinz Weſtpreußen ergangen ſind. 

* * 


* 

„ Meränderungen im Grundbeſih. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Boritädt. Graben Nr. 54 
von dem Subdirector Otto Heinrich Hein an den 
Prediger Ludwig Helmetag in Dirſchau für 87 500 Mk.; 
Weliengang Nr. 9 von dem Arbeiter Sranz Woiczi- 
komwski an den Orgelbauer Emil Witt für 1500 Mk.; 
Langgarten Nr. 69 und 69a von dem Kaufmann Peters 
an die Bäckermeiſter Biermann'ſchen Eheleute für 
153 000 Ma.; Münchengaſſe Nr. 9 von dem Kaufmann 
Wendt an die Kaufmann Keller'ſchen Eheleute für 
6000 Mk.; Goldſchmiedegaſſe Nr. 1 von der Wittwe 
Kreſin, geb. Klein, an den Rentier Adolf Anker für 
31 000 ih; Münchengaſſe Nr. 10 von dem Kaufmann 
Robert Krüger an den Kaufmann Julius v. Götzen für 
23500 Mh.; Langfuhr Nr. 5 und Blatt 115 von der 
bverwiltweten Frau Gäbel, geb. Mühle, an die Kunſt⸗ 
und Nandelsgärtner Raabe'ſchen Eheleute für 38 000 Mh.; 
ein Trennſtüch von Neuſchottland Blatt 29 von 
der Gtadtgemeinde Danzig an die Fuhrhalter Rlinski- 
ſchen Ehe eute für 900 Mk. Ferner ſind bei der Erb- 
auseinanderſehung der eingetragenen Eigenthümer zum 
Eigen übergegangen: Poggenpfuhl Nr. 22, Rüthler- 
gaſſe 1, 2 und 5 auf die Witime Augufte Ahlhelm, 
geb. Hirſch; Kolzſchneidegaſſe Nr. 6 auf den Handlungs- 
gehilfen Arthur Ah helm; Näthlergaſſe Nr. 9 und 
Schüſfeldamm Nr. 30 auf die Frau Ingenieur Martha 
Schäfer, geb. ahlhelm; Poggenpfuhl Nr. 23/25 auf 


I die unverehelichte Paula Ahlhelm. 


Geſtern wurden durch das Commiſſionsgeſchäft Wil⸗ 
helm Werner in Danzig kelgende Grundftüce verkauft: 


Das Erundſtück Danzig, Poggenpfuhl 73, von Kerrn 


Treder⸗Danzig an Herrn deinert-Zoppot für 97 000 DIR. 
md die Grundſtücke in Oliva, Zoppoter Straße 31 


5 und 32, an Herrn Treder für 32500 Mk. 
= * * 


* Feuer, Geſtern war in Neufahrwaſſer in dem 
tum Späne in Brand gerathen. des geringfügige 
euer wurde von der in Neufahrw zſſer ſtationitten 
euerwehr ſehr bald beſeitigt. 

* 


* 

Strafkammer. Etwas übertriebenen Ordnungs- 
un haben die drei Arbeiter Alexander Kodiella, 
jofef Lietz und Guiten Mirftein, alle drei aus Alt- 
abau, bewieſen, was fie heute unter der Anklage 
er Nöthigung auf der Anklegebank brachte. Alle 
ei flanden bei dem Beſitzer Lepczinski in Dienſten, 
deſſen an einem Ende des Dorfes belegenen Dbit- 
eten öfter geſtohlen wurde. Er gab daher ſeinem 
pector Vogel den Auftrag, Abends dorthin zu gehen 
d Schreckſchüſſe abzugeben, wodurch die Diebe ver ⸗ 
cheucht würden. Als D. am 1. September Abends 
mit der Ziinte-über der Schulter durch die Dorfftrane 
ned) Kauſe ging, ſielen plötzlich die drei Angeklagten 

er ihn her, einer würgte ihn am Sale, ein zweiter 
n feſt und der dritte nahm ihm 


ter. meint 
gut 2 
FBlüſch 


werden zu kaufen geſucht. 
Adreſſen unter Nr. 


geſucht 


gnac- Brennerei 
ſucht nac weislich gut einge. 
Vertreter. 
züglicher Qualitäten 

werben 28 f rauit. geg 
Ausführ!, Off. def. unter B. C 


932 Haaſenſtein & Vogler, .- 
G., Berlin SW. 19. (494 


um 


Gebild., jung. Mann, 


27 Jahre, ſucht bei alleinſtehender 


rend der Abendstunden 
schäftigung als Vorleſer, Brivat- 
Secretär etc., gegen geringe 
ntidadigung, 3 
Gefl. Offerten unt. 709 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Eine Dame, 


ür welches die 


ebenzollamt, in Zweigen der Wirthſchaft, ſowie 

ge oder im Kochen gründlich erfahren it, 

d-KHumt, geſtützt auf beſte Jeuaniffe, 

Stellung zur ielbitftänd. Führung 

eines Haushalts oder als Stütze 

bei einem r. 
0 


ſucht Stellung als 
Verſcherung Kaſſtrer, Cagerverwalter ete. 


es 2 Erpebulen dieſer. Zig. erbeten. 
Fur mein Cigarrengeſchaft 
ſuche ſofort 

einen Commis 


ren. Auf Ver- Eönard Mass, 


er behörde. C rail ; | 
verbunden, [mit Caution ſucht die Berwabung 
rſtänden der einiger Grundſtüche zu übernehm. 
er wenn fie} „ Adreiien unter N . 767 an die 
ö Erneb, bieſer Zeitung erbeten. 


Eine leiſtungsfähige, rhei 
Wein-, Schaumwein- u. fipfele 
wein-Kellerei 


iſt, nicht er · 


flichtung zur 


„welche dem 
u Vertreter 
ben 
ru e 
ass zum 1 von Privaten und »z 
ırinen, 


Offerten mit Referenzen - An- 


dieſer Zeitung erbeten. 


achkbarer Eltern, welche 
DB Abkommens Puft haben, das Papier- 

erabrebung, T Geſchäft gründlich zu er- 
lernen, finden Stellung 
gegen monatliche — 


vation bei 5 


J. H. Jacohsohn, 


Papier - Groß - Handlung, 5 
Danzig. 


Kauſe Käfergang Nr. 3 in einem Keſſelraum ein Quan⸗ 


die Flinte von 
a das nur I Druc 


fabrik, 
734 anf maſchinen, 
lel. Zeitung erb. kuren ac. wird ein 
ge Deutime Vertreter bei hoher 


Offerten unter Nr. 739 an die 
Expedition dieſ. Ztg. erbeten 


— — — — 


Langgaſ 


hrt. iſt die 3. Etage, veſtehend aus 7 
Zimmern u. Nebengel. zu verm. 


Er. Pollwebergaſſe 
Wohnung, 


beiteh, aus 4 Zimmern, Küche, 
Be- Entree, Nädchenſtube u. Nel 
gelaß, iſt per ſofort zu vermieth. 

Naberes Hundegalſe Nr. 25, 1, 


Danzigerſtraßze & u. 5, vis- d- vis 

dem Bahnhof, iſt eine Wohnung, nn 

deſtehend aus SIimmern, 

Waſſer leitung, 

Speiſekammer und großem Obſt⸗ 

garten, für 900 . p. a. zu verm. 
Su erfragen A Graben. 28. Zimmern nebft reichlichem Zube- 


e WERE) 1 
Hekrſchaftliche Wohnung, 
‚ Ibeitehend aus 4 Jimm,, 
„Nr. 581 an die Mädchenſt. u. fümmtl. Zubeh., ii 
! Zeitung erbeten.| Brodbänkengafie 24 zum 1. April 
orbentiimger zuverlalſtger verm. Beſicht. Börm. 11— 1 Uhr. 


Ein möbl. Zimmer, 


fien unter, 705 an die mit Penſton, iſt ſofort Gand- 
a grube 48 zu verm. Preis 38 M. 


große Laden 
Gr. Wollwebergaſſe 1 


1 == iſt per 1. April 1897 zu vermieth, 
Ein enersiiner Geinäitsmann äheres Hundegaſſe Nr. 25, J. 


Lauggaſſe 21,1. Etage, 


J., Eingang Poſtſtraße, 

iſt ein Laden, geeignet für ein 
chef feineres Herrenſchneider-Geſchäft 
oder Buhgeſchäft ſogleich zu verm 
Näheres Langgaſſe 77. 5 Tr. 


Canggaſſe 77 


ift die 2. Etage, beitehend aus 7 
Zimmern, Badez., Boden, Keller, 
ſogleich zu verm. Näheres 3 Tr. 


0 4 Ein Pferdeſtall 

ejgabe sub 608 an die Expeditionſfür ein oder zwei Pferde iſt ſof. 

oder ſpäter zu vermieihen, 
„Näheres Hoplengaſſe 93. 


Ferrſchaftliche 
Wohnung, 


beſtehend aus 1 Saal. 3 großen 
Zimmern, Entree und reichliches 
Zubehör, ift Breitgaffe 128/129, 
2 Tr. zum 
Beſicht. von 


Nähe des Langenmarkis, per 
kofort ceſucht. . 
Olf. u. 648 a. d. Exp. d. Ztg. erd. 


gethan, weil fie fürchteten, er könne mit dem ge⸗ 
ſadenen Schießinſtrument Schaden anſtiften. Der In⸗ 
ſpector vertrat indeß die Anſicht, daß das Ganze 
ein Racheact fei, er habe die drei am Tage vorher 
wegen Trägheit bei der Arbeit getadelt. Die Flinte iff 
zwei Tage im Beſitz der Angeklagten geblieben. Der 
Gerichtshof gewann die Ueberzeugung, daß eine 
Nöthigung vorläge und verurtheilte die erſten Beiden == 
zu je 30 Mk., den Letzten zu 10 Mk. Geldſtrafe. 5 2 

Der Arbeiter Karl Gartmann von hier, der in einer & 
Sache wegen Körperverletzung angeklagt war, erſchien 
ſchon am frühen Morgen ſo ſinnlos betrunken vor 
dem Gericht, daß die Angelegenheit vertagt werden 
mußte, weshalb G. ſofort in eine 24jtündige Arreſt⸗ 
ſtrafe abgeführt wurde 

* 


eee 


Allan 


* 
* 

1. Die iſraelitiſche Sterbekaſſe zu Danzig feiert 
den 31 jährlichen Stiftungstag am Sonntag, den 17. 
Januar cr., Abends 7½, Uhr, in den Sälen der 
Reſſource „Concordia“ durch ein Feſteſſen. Die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung der Mitglieder findet am 
25. d. Mts. in der . Conꝛordia- ſtatt. 

* 


* 
„ Subhaſtation. Das bisher Ferrn Dekonomie- 
rath Dr. Demier gehörige Villengrundſtück am Fuße 
des Johannisberges wurde geſtern in gerichtlicher 


Verſteigerung von Herrn Kaufmann L. Fabian für 


45 000 Mk. erſtanden. 
—— —ðꝙN ↄ —ñßbi — ——— 
Aus den Provinzen. 

Graudenz, 8. Jan. Heute Vormittag find in der 
Lederhandlung von Jaßobſohn Söhne hierſelbſt die 
Arbeiter Friedrich Thoms und Johann Mleczek erſtickt. 
Sie waren in der Trockenſtube, in welcher Felle zum 
Trocknen aufgehängt werden, mit Arbeiten beſchäftigt 
und wurden gegen 10½¼ Uhr von einem Commis des 
Geſchäſts dort leblos aufgefunden. der Raum wird 
durch einen Ziegelofen und einen Feuerkorb mit Coaks 
geheizt. Thoms iſt in der Betäubung gegen den Ofen 
gefallen und hat furchtbare Brandwunden; Mleczek 
hauerte, fein Frühſtück in der Känd, in einer Ecke der 
Stube. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Tod durch 
Coaksgaſe feſt. 

— en 
Danziger Börſe vom 9. Januar. 

Weizen in matter Tendenz bei ſchwach behaupteten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 
750 Gr. 156 Al, gutbunt 766 Gr. 168 M. hellbunt 
766 Gr. 170 M, weiß leicht bezogen 756 Gr. 169 M. 
weiß 764 Gr. 171 M, hochbunt 769 Gr. 170 M, 783 
Gr. 171 M, fein hochbunt glafig 793 Br. 174 M. 
mild roth 766 Gr. 168 M, ſtreng roth 750 Gr. 
166 M, für polniſchen zum Zranfit hellbunk leicht be- 
jogen 742 Gr. 130 M, hellbunt 750 Gr. 134 M, 
weiß 766 Er. 140 M, für ruſſiſchen zum Tranſit 
ſtreng roth 750 Gr. 125 M, 759 Gr. 128 M, 76% 
Gr. 129 M per Tonne, ferner iſt gehandelt inländ. 
bunter 756 Gr. Weizen Lieferung per April-Mai 172 M 
zu handelsrechtlichen Bedingungen. 

Roggen fell, Bezahlt iſt inländiſcher 738, 753 und 
156 Gr. 114 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. 
Serner iſt gehandelt inländiſcher Roggee Lieferung 
April-Mai 118 M per 712 Gr. zu handelsrechtlichen 
Bedingungen. — Gerſte iſt gehandelt inländ. große 
650 Gr. 124 M. 680 Gr. 130 M, 668 Gr. 134 , 
Chevalier 680 Gr. 145 M, ruſſ. zum Tranſit hell 
656 und 659 Gr, 85 M per Tonne. — Kleeſaaten weiß 
12, 50½, 51½, 52 AM, abfallender 22 M, roth 28, 
37½, 4 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Weizenkleie 
extra grobe 3,82½ M, mittel 3.55 M, feine 3,40, 
3,45 M per 50 Kilogr. gehandelt, — Roggenkleie 
3,65 M per 50 Kilogr. bez. 

Spiritus feſt. Contingentirter loco 55¾ M bez. u. 
Gd., nich contingentirter loco 36½ M Br., 36½ U 
Gd. per Januar.-März 86 ½ M Gd., per Januar- Mai 
361/ l Gd. 5 z 


i sfäh. 
Gpecialität: 


Ein kleinerer Kisfeller 


wird zu miethen geſucht. 
Offerten unter 754 an die 


Expedition dieſer Zeitung erbet. 
Kundegaſſe 101 


ilt die 2. Saaletage, beſtehend 
aus 6 Zimmern, heller Küche 
mit allem Zubehör per 1. April 
1897 zu vermiethen. (84 

Beſichtigung zwiſchen 11—1 Uhr. 
Näheres daſ, im Comtoir part, 


Zoppot, 
im Oberdorf, Danngerſtraße 62, 
vis-a-vis Bahnhof, 1 eine herr. 
schaftliche Wohnung (ganzes Haus) 
von 6 Zimmern, Veranda, Boden, 
0 Garten, Waſſer⸗ 
leitung u. Kanaliſation im Hauſe, 
mit reichlichem Zubehör, zum 
1. April, für 1000 At zu ver- 
miethen; ferner eine Winter- 
wohnung (Gartenhaus) von 4 


ſe 77 


eben- 


Zoppot, 


alcon, 
großem Kellex, 


hör und Garten zum 1. April 
für 500 MM zu vermiethen. Zu 
erfragen in Zoppot b. Fleiſcher⸗ 
meiſter Respondeck, Danziger- 
5 66, a. — —. beim 
aufmann Bunzel, Lanacbri 

Johannisthor. N 


FE —˙Ü 
Heil. Geiſtgaſſe 19 u, 
Wohnung, 2 Stuben, Kabinet, 


Zubehör, für M 450 von * 
zu vermiethen. (ar 


Wohnungen 


von 4 Zimmern, 


gell. Küche, Mädchenſt., Speiſeh., 
Sartenbenußung, Keller, Boden, 
Waſchk. u. Trockenboden in der 
Straußgaſſe ſofort oder z. 1. April 
zu verm. Näheres Hirſchgaſſe i 
bei Arüger. (363 


live, Iſſſa Harder, 


u. Georgenfirchte 11, 
iſt eine Wohnung v. 4 Zimmern 

u. 3 Zimmern a 250 MR 
mit Waſſerl. u. Kanaliſalion pp. 
vom 1. April d. J. zu vermiethe 


Cangfuhr 10 
find 2 Wohn, I. Etage à 5 
Zimm., Fremden- u. Bade- 
ftube, Küche u all. Zubeh.. (9 
Peranda u. Eintritt in den; 
Gart., , 1. April zu verm. 
Näh. dafelbit part. bei Fri. 
Behrend oder Brabank 8. 
Beſichtigung von 10—12 
Dormitt. u. 3—k Nachmitt. 

scar Ehm. 
augewerksmeiſter. R 


Balcon, 


Langgaſſe 29 

ft die Saal-Etage von 7 
Zimmern, Badeeinrichtung N 
etc. vom 1. April d. J. zu 
vermiethen. Näheres bei 
Ludwig Gebaftian. 


1. April d. J. zu verm. 
10—1 u. 2—5 Uhr. 


Remiie, 


a 


Resterungsbei, Marienwerder, 


Stadt. Cheater 
Direction: Heinrich Rose, 

Sonntag, den 10. Januar 1897. 
Nachmittags 8 Uhr. 
Beiermäßigsten preifſem 
Dubend- und Gerienbilieis haben Giltigkell: 
deber Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 


Lumpacivagabundus. 


Nomantiſche Zauberpoſſe mit Geſang in 3 i 
ſpiel von 9. Neſtroy. Muſin e N 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Götze. 
Perſonen des Vorſpiels: 


Gtellarius, Jeenhönig N ee 
Fortuna, Beihüherin des Glücks, eine mächtige 


der Königlichen Oberförſterei Czersk an der Oſtbahn. 
Nachſtehend aufgeführte Kiefern-Langhölzer ſollen auf ſchriftliche Gebote verkauft werden, 


Nr. 
Taxklaſſe 
Jagen der 


Schuhbezirk. Ver- 1 11 Im 
haufs- 
Nr. Abth.] looſe. fm | de | fm | de | fm | de | fm | de 


a) geſunde Hölzer. 


Jas-rthal ... 52 J 1-4 51 47 | 5009 J 41] 90 J 26] 93 14, 13, 10, 81 geröthet. 5 
I. u. II. Kl. nicht unter 28. 
III. Kl. nicht unter 20, 
IV. Kl. nicht unter 16 em Zopfſtärke. 


Forderung 
für 1 fm 


Bemerkungen. 


Al. 


Franz Wallis. 


5—8 | 42 21 18 75 16 55 25 20 13, 12, 10, 7 nicht geröthet. fai, ire Tocher Jil. Staudinger. 

Charlottenthal] 57 b 912,13 46 33 90 73) 22136 54 15, 14, 13, 10] geröthet. Zopfſtärke wie bei Loos 1-4. Zmmerosd. Peßch lber le der wäbten eieſe : gatheGchehiche 

60 a 1316131 7365 40 120 21 | 48 68 16. 15, 13, 10] geröthet. Zopfſtärke wie bei Loos 1-4, er ein alter Sahaeter : ee Jose Nat en. 

Ciersh.. 75 e 17-20 27 02 55 85159 11321 1418, 12, 10, 7 nicht geröthet. Sillarıus, fein Lohn : de e : Walbem. Franke, 
1417 21-24 30 6668 45 | 86 18 | 30 63 16, 15, 13, 10 geröthet. Zopfſtärke wie bei Loos 1-4, Jludribus, Gohn eines Magiers . „„ Hans Wendt. 

25—28 42 01 | 638486 — 126 66 |13, 12, 10, 8] nicht geröthet. 2 Lumpacivagabundus, ein böſer Geiſt . Bruno Galleiske, 


Lukowo .. 100 — 29-32 36 63 83 37186 70300 03 113, 12, 10, 8] nicht geröthet. j 


2 x ei ; Perſonen des Stückes: 
113 b [33-35] 24 37 30 06 16 0e — | —| 14, 13,12 | geröthet. Zopfſtärke wie bei Loos 1. ſeeim. Zi U ; € 
36—39| 86 33 88 52 125 97103 09 13, 12, 10, 8] nicht geröthet. Ri ve 0, f Ai gehtn Gneiperaefeite | eee (Gent ge. 
Junga . 211 e 40, 434 8 04 641 19 6615416 15, 14, 13. 10] geröthet. Zopfſtärke wie bei Coos 1—4.| Faazey | ns Sinieriem, Schufteraefelle A Kirichner, 
Eliſenthal ... 234 b [44-47|100| 09106 89134 34 5107| 60 16, 15, 14,10| geröthet. Zopfftärke wie bei Coos 1—4.| Ü, 8 Aang, Rane a ee . PA eren 
1262 c 48-51 78 64] 54 52 J 98 55 | 88 66 16, 15, 14. 10] geröthet. Zopfitäche wie bei Coos 1—4.| & ET N Fader | qslimerinnen a Hane Dede 
3 2 5 Beabſſchlige mein ſeif 9 Jahren] Hannerl CCC 
b) mit T bezeichnetes Holz. allein am Hate beiichenbes fen e * Se e, 
. Yägerthal .. . 52 e [52-54] 81] 11132 124 134 12 J 10. 9, 6 2 AN N} ft Herr von Wind wachte i Suſſav Keune. 
Charlottenihal | 51 b 58—58 | — 372 20 62 10, 8 u peil chat re e LE 
60 57-59 102 90 | 40 | ı6 | 34 | 55 11,10, 9 in einer Provinzialitadt von ca.] Signora Balpil «oo con... . Anna Kutſcherra. 
8 9 4 er 5 30000 Einwohnern, vorzüguiherjCamillat ihre Töchter : (Ratharina Gabler 
Giersk . os.» 75 c 60—62 9 86 23 76 53 15 9, 8. 7 = Umgegend mit großem, feſtem Laurg \ SS Ella Grüner, 
137 | » |63—65| 36 08 | 52 | 70 54 30 11,10, 9 Kundenkreis, anderer Unterneh- Ein Maler . VV Se alle 
Lukowo . . 100 — 6688] 26 49 24 | 65 36 | 89 10, 8. 7 77!!! ee 
e er. zu verkaufen. Geſchäfts local] ſteidergelenesee . „Huge Gerwink. 
113 | b [69-71] 38 4229 | 06 | 14 17 10, 8, 7 2 mit großen Schaufenſtern in dest. 2. Sch f . Paul Martin. 
Junaa 4211 e 72—74] 2 04] 327] 217 11, 10, 9 : K. K. 02 Stab. Geil, Oft, sub Peet. sene EVE re 
Eliſenthal .. 234 b 75—77 12 97 | 7 07 1353 11. 10, 9 i 02 an d. Exp. d. K tier Beppt, shälterin ı im Hobelmanm schen Aenne mal 
262 o 7880 21 08] 309 251 11,10, 9 a Aer Jof. 55. Jb. m SL eb erl. bie N ee Nellen. 


* ; ermann Duske, 
2° | Bebienter een neues uso Hillen 


Wirthin der Dorfihänke e . . Laura Gerwin 
Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr, 


Abends 71½ Uhr. 
Außer Abonnement. D. D. A 


Tannhäuſer. 


Große romantiſche Oper in 3 Acten von N. Wagner. 


Die zu einer jeden der angegebenen Feſimeterahlen gehörigen Hölzer bilden ein Verkaufsloos. SE 101. 

a er find ri 7 — 72 . . Abtheilung, der Taxklaſſe und Feitmeterzahl für jedes Verkaufsloos beſonders Material 
abzugeben und zwar in vollen Jehnpfennigen für 1 fm. 

Die bis zum 20. d. Mis. Abends 6 Uhr, einzureichenden ſchriftlichen Gebote müſſen ordnungsmäßig verſchloſſen und mit und Schankgeſchäft 
der Aufſchrift „Gebote auf Kiefernlangholr“ verſehen jein; es darf in denfelben die Erklärung, daß Bieter den allgemeinen und iu pachten geſucht. Gefl. On. 
beſondern Verkaufsbedingungen ſich unterwirft, nicht fehlen. BR unter T. Z. 53 an die Elbinger 

Eröffnung der eingegangenen Briefe und Zuſchlagertheilung auf annehmbare Gebote am 21. d. Mis. Vormittags 1½ Uhr, Zeitung, Elbing, erbeten. 
im Kruszinski'ſchen Gaſthauſe zu Ciersk in Gegenwart der erſchlenenen Bieter. Nicht anweſende Bieter erhalten binnen 3 Tagen c e 
gu Ban n auf ihre Gebote. ½ des Kaufgeldes iſt im Termin, der Reſt bis zum 21. April d. Is. an die ne 55 

orſtkaſſe in Czersh zu zahlen. 5 * : 

Die Sal in den Jagen 100, 113b und 137c liegen 12 km, in den Jagen 52e, 57b, 60a, 75c und 2ile 17 km, in ben Geldſchränke 

und 2622 21 km von der nächſten Ablage an den flößbaren Brahefluß entfernt. > 9 


Jagen 234b BE 
13 bezw. 16 km des Weges dorthin find chauſſirt. ; (491 . endebrandt Ba Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Eiß bei Czersk, Station der Ditbahn, den 4. Januar 1897. 0 Baumgarth bei Chriſtburg. Berfonen: 


Adlibare Dame fuhtzum April 
in anſt. Haufe Zimmer u. Neben- 
gelaß (ohne Küche). Off. u. 710 


Hermann, Landgraf von Thüringen. . .. Hans Rogorſch. 


Der Forſtmeiſter. 8 
Glifabeth, Nichte des Landgrafen . Charl. Eronegg. 


Heussner. 


SE ET X TEL TE BEE FETTE =! Zannhäufer Carl Siiromatka, 
Das Lied von der Stadt Danzig. Wolfram von Eſchenbach 5 George Bee 
— — ( — v. d. Vogelweide 1 Ritter und Sänger Leni a 

Wer wandern will, dem rath' ich gut einrich der Schreiber ichard Elsner. 

Zu geh'n nach Danzig bin, eimer von Zweter Emil Dapidſohn. 

Ich weilte dort als jung mein Blut TE Se ee / /c Joſefine Grinn ng 

Und friich und froh mein Sinn; Ein junger Hirt Katharinacäbler 


Jwar iſt es lange lange her, 

Seit ich die Stadt geieh’n. 

Alt Dann, Stadt am Baltenmeer, 
Wie biſt du doch ſo ſchön. 


Thüringiſche Ritter, Grafen und Edelleute, Edelfrauen, Edelknaben, 
ältere und jüngere Pilger, Sirenen, Najaden, Nymphen, Bachgn⸗ 
tinnen. — Ort der Handlung: Thüringen, Wartburg. — Zeil: Im 
Anfange des 13. Jahrhunderts. 


5 f Im erſten Act: 
Balletgruppir. ingen in der us gt . = 
Arrangirt von der Balletmeiſterin Leopoldine Gittersberg, aus- r 
geführt von derſelben, Anna Bartel, Selma Paſtöwski und dem 
Corps de Ballet. 

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr, 


Montag, den 11. Januar 1897. 


Außer Abonnement. ’ VP. B. B. 
Bei erhöhten Preiſen. 


drittes Haſtſpiel von Director Ludwig Barnay. 
König Lear. 


[Trauerſpiel in 5 Acten und einem Vorſpiel don W. Ghahefpeare, 
Regie: Fran Schieke. , 
Perſonen: 


benig 
Am Ehriſtof und am Hoh 
Da blieb ich oftmals ſtehn. 
Stets ſchwebt mir Danngs Schönheit vor, 
Mein Danzig, du biſt ſchön. 
Die Uhr am Kirchenthurm ich fah, 
ürwahr ein Meiſterſtück, 
Die zwölf Apoſtel gingen da 
Und Judas blieb zurück.“ 
Aud in der Kathedrale iſt 
325 i au 1 
preiſe dich zu jede . 
Ja Danzig, du biſt ſchön. 
i Die alte Börſe, meltbehannt, 
- Du Rathhaus-Neller kühl, 
Wo mancher Wackre ftritt und ſtand 
Und mancher auch ſchon fiel, 
Ihr Gaſſen und ihr Bähchen ſchmal, 
Darin ich oft durft' geh'n. 


0 


ungen unſeres Lagers 
ag, den II. Januar er, 
zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
Loubier & Barck, 


76 Langgaſſe 76. 


77 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 


9 
Und dann manch weiter Feſtesſaal — 2 N Ale König von Britannien 
Mein Danzig, du biſt ſchön. 7 { W | 6 Id-L ti x Or rer 
zn Scannen u 1 Brück Wel 4 ee er 6 0 El 10 9 Heriog von Buraund, ET TREE Suttan Reune, 
ei a: Rühr' mich nicht an — x 5 1 I; R . ums F i 
Und wer es wagt, den voller Tüch' 170.000 Loose mit 28 074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen und 1 Prämie. 3 en von Albanien.» > EN Bone Dei 
Je lee die Sprache dort Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. u raf von Bloiter . u o co. . Joſef Miller, 
ie it hein fü, Belan — 0 42 Ziehung erster Klasse am 14. u. 15. Januar 1892. Edgar, Gloters Schi ee mer, 
n 7 2 1 össt i 32 a Edmund, Gloſters Baltard ee ner 0% udw. n 
Ja Danzig, du biſt ſchön. . ist Im eiteklichsen Falls 1 Vier tel Million Mark. Ci t 8 ... IJoſef Kraft. 
Wie herrlich war's zur Maienzeit, 5 : 2 000. 000, 75.000 ver neeeee ee Max Kürſchner. 
Da ging es nach Langfuhr. Hauptgewinne: eine Prämie 150000, 100.000, 75.000, 50.000, 40 000, 30 000, 25 000, 10 ee 00.00... Fran: Wallis. 
In San eat ee e uſt und Freud 20 000, 2 à 15 „en 25 a 20 Y ee etc, % EEE 7 5 Marte 
n leßes ur; ö 2 = 68,80, ½ = Mk. 3, 2 e e 
18 geogr froh wir in die Fern’ Loose 1. Klasse zu Planpreisen Porto und Gewwingttste 30 Pig. rnweodl 3 Frank 
ten We ae ee gern, F FFF 
Mein Danzig, du biſt ſchön. Carl Heintze Berlin W. (Hotel Royal) FFF Nane Saen 
0 0 — „„ Ü 6 - N eiske. 
eee frohen Klang 5 Unter den Linden Z. RE EN Emil Davidjohn, 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen Handlungen zu haben, 


be Sg ie RER 
£ BRETT * 


* Director Ludwig Barnay. 


ni i des Königs, Offiniere, Boten, Soldaten, Page 
5 Ole orene ſpielt in vorgeſchichtlicher Zeit. 


Kaſſener öffnung 6½%½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr. 


{ , Abonnements-Borftellung. P. P. C. Dutzend⸗ 
le haben Giltigkeit. Lohengrin. Oper. 12 


An Zoppot denk' ich lebenslang, 

Wie liegt es da fo traut; 5 

So 55 noch Muſcheln ſpült die Flut 
Wird nicht dein Glanz vergeh'n. — 
Alt Danzig, Stadt jo traut und gut, 


8 Zwangsverſteigerung. 4 
Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſoll der im Grundbuche 


Wie biſt du doch ſo ſchön. von Danzig, Schwalbengaſſe. Blatt 15, auf den Namen 1 Nappmwallach, 


Hoch greif ich Danzig fort und fort, Rentiers Carl Wilhelm Rudolph Rathhe eingetragene ideelle ein[6“, 10 Jahre alt, truppenfrom-|m; s 31» Uhr. Bei ermäßigten Prei 

Der Weichſelperlen Zier. Dr tel Antheil des Kleine Schwalbengaſſe Nr. 2 und Schleusen -] mes Gebrauchspferd, beſonders eee Recht ein Kind frei a muielen, zer 

zn 1 25 1 Schiff zum letzten Port, gaſſe Nr. 8 belegenen Grundſtücks : für Bataillons-Commandeur und wiitchen und die ſieben Zwerge. Weihnachtskomödie. 

In dir dr S081 ne am 8. Mär; 1897, Vormittags 10 Uhr, Compagnie-Ehei geeignet ſtehtſ Abends 7½ Uhr. Außer Abonnement, B. P. D. Grhöhte Dreife, 
. o hoch und hehr, vor dem unterzeichneten Gericht — an Gericht, reiswerth zum Verkauf. Abſchiebs-Borſtellung des Directors Ludwig Barnan, Kean. 


M i in fteh’ itelle — Pieffer-]P | 
2. Dante Stadt an Pallene, ſtadt. Zimmer Nr. 42, veriteigert werden. 5 anze Srunditüch du . ae aller. A ; 7 72 
i N anfschreiben eines 


i ig, i iſt bei einer Fläche von 0,1927 Hektar mit M Nutzungs- ER 
ee de werth zur Gebäudelteuer veranlagt Die Mint Don felbit auf den Tune. 
elsiima- und 
[Bl A ni u 0 
e@ungenleidendoen. 


Amalie Pfeiffer, früher Stobbe, geborene Hoffmann. üb den -Anlprüde. as . auf Den) en Dichees Nota 
Löbau Weſtpr., am 28. Februar 1824, eee find 127 dur ae Aa Bielen maaren - Enaros- Gefhäft wird 
anzumelden. N ein Lehrling geſu 


cht. 
Exp. d. Ztg. erb 


Uhr, _ Als Theilhaber für eine hleine 
= (738 Maſchinenfabrik ein 


Techniker oder 
Kaufmann 
mögen des Uhr- ]geſucht 


Gef. Offerten unter 722 an 
die Exped, dieſer Zeitung erb. 


Geſucht. 
Erſtes Importhaus in 
Maſchinendelen ſucht ge- 
eigneten Vertreter für 
Conſumenten. Offerten u, 
BR an Rudolf 
Moſſe, Berlin, erbeten. 


2 Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird Adr. u. 644 a. d. 
raudenz. am 9. Märı 1897, Vormittags 11 l 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Pa. uig, den 5. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht 


Concursverfahren 


In dem Concursverfahren über das De 
machers Felix Arendt in Berent iſt in Folge eines von dem 


Hotel Königlicher Hof“, 


am Markt gelegen, 


Haus 1. Ranges, neu eröffnet, elegant und comfortabel ein- 


gain 40 Fremdenzimmer, Ausitellungssimmer, Schreibzimmer, N 5 olge ö 
entralheizung, Bäder im Haufe, Omnibus und Haus diener am Gemeinſchuldner gemachten Vorſchlages zu einem Zwangsvergleiche 


Bahnhof, hält ſich den geehrten He äftsrei Bergleichst auf 8 
empfohlen. FFFFFFFCT BERRENLDECHEE den 26. Januar 1897, Vormittags 10 Uhr, 
f Ernst Ebert, 


por dem Königlichen Amtsgerichte hierielbit, Ammer Nr. 3, Sr x 
346) zuletzt Oberkellner Mund’s Hotel, Stolv i. P. 
BE ann Ele Ener et. . 


Sonunenblumenkuchen⸗Mehl, 


Berent, den 8. Januar 1897. 1 18 
ensel, a — 
Gerichtsſchreiber des Könialichen Amtsgerichts. 
50—52 %.52—54 %, 56—58 % Protein u. Fett, 
in großen Poſten, fofort lieferbar, unter Gehaltsgarantie, 


zu ermäßigten Preiſen bei: 


Hermann Koelling, Königsberg i. Pr., 


Fabrik u. Handlung landw. Maſchinen, Futterſtoffe, 
Düngemittel, 
Oelkuchen Mühle, (495 


Ich halte es für meine Pflicht allen leldenden Mitmenfchen Uftente 
nien zu befunden, 902 ich durch den Gebrauch von 10 Packeten des ru ſ⸗ 
ſiſchen Knöterichthee, polygonum ar ie, von meinem chrontſchen Lungen ⸗ 
Velden befreit bin, mein Huſten bat vollſtäudig aufgehört und bin don meinem 
Asthma erlöſt; ich fühle mich daher veranlagt dem Ilerrn Ernss 
Weidemann in Liebenbarg a. Harz, von welchem den Thee 
bezogen habe, hlermit meinen wärmſten Dank auszuſprechen. — 


F Scheidt (Bolt Dürſcheldt), den 11. Dec, 1896 Rudolf Koch. 


Inſeratſchein Rr. 2. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 3 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier‘ das Recht, 

ne Werft ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
: ands ein und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


0 * 
Nachdem vom heuligen Tage an die Giebrehabgabe lur Er- Schiffsbauingenicur, zugeben. dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
hebung gelangt, werden für Schleppdienſte vom 9. Januar ab welcher Erfahrung in der Vor- iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
die Gähe des Cistarifs für die Bugfirdampfer berechnet, calculation von Arbeitslöhnen gaſſe Nr. 4, einzureichen. 
Danzig, den 9. Januar 1897. beſitzt, geſucht. N 
„„Deichſel““ Danziger Dampfſchiffahrt⸗ und Seebad ⸗Retien⸗ Offerten unter 487 an die 5 
Geſellſchaft. (7561 Expedit. dieſ. Zeitung erbeten, 


Von einer 


geſtellt. 


> 


4 


Beilage zu Nr. 8 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


„Humoriſtiſche Streifzüge.“ 
Eine Sylveſtergeſchichte. 
Bon C. Enſell (Kalberſtadt). 
Nachdruck verboten.] 
In der Haupiſtraße der alten Stadt, an die 
ſich ſchon die Gevierte der neuangelegten Stadt- 


theile ſchließen, die Billen mit ihren prunhvollen 
Stuckfacaden, den kleinen angeklebten Balkonen 


und den ſchmalen Vorgärten, — ſteht ein Haus 


von gediegener Stanlichkeit. Seine inmmetrijhen 


Jenſterreihen blinken, die zwei großen Portale 


— 


ng . 


— 


find von ſchön ausgeſuchter Steinmetzarbeit um- 
geben und von mächtigen Gaskandelabern flanhirt. 
Das Haus hat etwas Repräſentatives, und mit 
Recht; bedeutet es doch für die große Provinzial- 
ſtadt mehr als Amts- und Landgericht, als 
Standesamt und Rathhaus, denn hier wird jeit 
nun ſchon faſt hundert Jahren die einzige Jei- 
tung des Ortes, die „Morgenzeitung“, heraus- 
gegeben. Durch vier Generationen hat ſie ſich 
vom Vater auf den Sohn vererbt, hat immer 
an Format, an Fülle wohlbezahlter Inſerate, an 
Anſehen und Abonnentenzahl gewonnen, und 
jede Concurrenz aus dem Felde geſchlagen, die 
hin und wieder in Geſtalt winzig kleiner, meiſt 
ſocialdemokratiſch angehauchter Käſeblättchen auf- 
tauchte. 

Es iſt noch früh am Morgen. In der Redaction 
aber geht es ſchon bewegt hin und her, es ſind 
die leßten heißen Minuten vor dem Druckbeginn; 
Setzerjungen eilen ab und zu, der Corrector er- 
ſcheint, in der einen Hand ein Manuſcript, in der 
anderen den Bürſtenabzug, die „Jahne“, um ſich im 
letzten Augenblick noch einmal Auskunft über ein 
unleſerliches Wort des Manuſcriptes zu erbitten. 
Der Metteur fragt an, was von dem für die 
Nummer beſtimmten Material zurückbleiben könne, 
da der vorhandene Raum jetzt vor dem Feſte 
wieder einmal nicht ausreicht, und denn 
Alingelt auch noch das Telephon an, auf daß 
eine allerneuefte und allerwichtigſte Nachricht noc 
in die heutige Nummer gelange. 

Die beiden Redacteure, Knopf, der „Derantwort- 
liche“, und Schröder, der „Zweite“, find ein wenig 
nervös geworden, dennoch ertheilen ſie ihre Anord- 
nungen mit der Haltung von Zeldherren in der 
Schlacht. Und endlich iſt die letzte Notiz des 
„Dermiſchten“ wohlſtiliſirt, das letzte Telegramm 


zum Satz gegeben worden, und wie Erlöſung 


klingen die Worte: „Redactionsſchluß“ — „Druck- 
beginn“. 5 

Knopf, der etwas zur Wohlbeleibtheit neigt, 
wirft ſich, um zu verſchnaufen, in einen Wiener 
Seſſel, der ſchlanke und behende, kleine Schröder 
beginnt das Schlachtfeld zu ſäubern, mit 
energiſcher Handbewegung Abſchnitte von Fahnen, 
fremde Zeitungen, Briefe, Druckſachen in den 
Papierkorb zu fegen, Gummitopf und Papier- 
ſcheere an den richtigen Platz zu bringen. 
der ruhigen Arbeit für die nächſte Nummer 
geben. 
umfangreichen Manuſcriptes mit ſteifer Alt- 
jungfernhandſchrift vertieft, hört man Schröders 
Zeder beharrlich auf dem Papier kratzen. 

„Nun, College, wieder etwas Erſchütterndes 
für den lokalen Theil?“ ſagte der Aeltere nach 
einer Meile, 

„Errathen; ſehen Sie, wenn ich nur einfach im 
Reporterſtile berichte: In der Breitenſtraße hat 
ſich am Mittag des 15. Dezember wieder einmal 
der Fall zugetragen, daß eine Frau Petroleum 
in das offene Herdfeuer gegoſſen und ſich dabei 
beträchtliche Verletzungen zugezogen hat, ſo macht 
das auf die Leſer nicht den geringſten Eindruck. 
Nun ſollen Sie aber hören, was ich daraus 
mache: eine grandioſe Malerei mit Worten, es 
riecht förmlich brenzlich und man hört, wie das 
arme Weib losbrüllt. Der Leſerkreis zerſchmilzt 
in Mitleid und zeigt ſich nicht abgeneigt, bei der 
ER SEREHTEER TRETEN SET EEE ET TER TER EEE TTS TTEEEE 


hin- 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck ver boten.] 
58) (Fortſetzung.) 

Den Tag nach dem Rendezvous in der Kaſtanien- 
allee lag Barbara in ſchwerem Fieber. Zwei Monate 
ſchwebte ſie zwiſchen Leben und Tod. Treuberg 
wurde zweimal abgewieſen, das dritte Mal ließ 
fie ihn zu ſich. Sie lacte ſonderbar, als fie jein 
ſchlecht verhehltes Entjegen über ihren Anblick 
bemerkte. 5 

„Nicht wahr, ich bin hübſch geworden? So 
recht zum Staatmachen.“ 

„Du wirſt dich raſch wieder erholen. Der Arzt 
meint es auch — eine ſtarke Erkältung, weiter 
nichts.“ 

„Ja, ja, das glaube ich auch! Eine furchtbare 
Erkältung, ganz ausgefroren. Dort auf der Bank 
unter den Kaſtanjen — du bliebft jo lange aus.“ 

„Ich kam ſofort nach Schluß der Borftellung, 
früher konnte ich doch nicht. Es war doch eine 
ſo herrliche, milde Nacht.“ 

„Ja, eine herrliche Nacht, ich habe ſie noch 
nicht vergeſſen. Haben ſie dich recht gefeiert in 
der Nacht?“ 

„Aber Kind, was wollt' ich machen? Es war 
mir, weiß Gott, nicht darum zu thun. Ich habe 
mir nur Feinde gemacht damit. Die ganze Clique 
im Metropole war wüthend über mein Aus- 
bleiben. Wem zu Liebe habe ich es denn ſchließlich 
gethan, dir zu Liebe, um mit dem Auflihtsraty 
zu ſprechen.“ 

„und was hat er denn gefagt, der Kerr 
Ringelmann?” 5 

„Daß er ſich für Euch verwenden wolle. Er 
ns die Gerheim'ſchen Werke ſeien an allem 
chuld.“ 

„Und ſeinem Fräulein Tochter, der künftigen 
Gräfin, haft du wohl auch erzählt von dem un- 
glücklichen Mädchen auf der Bank unter den 
Kaſtanien?“ Zwei dunkelrothe Flecke erſchienen 
auf den bleichen Wangen. 

„Aber Barbara, wie kannſt du nur denken“ — 

„Daß man meinen Namen überhaupt nennt 
in folder Geſellſchaft. Du haft Recht! Barbara! 
Wie gemein das ſchon klingt! Beruhige dich, ich 
ſſtöre dir keinen Act mehr .. 


Von nun ab können die beiden Redacteure ſich 


Während Knopf ſich in die Lectüre eines 


Subſcription, die ich an anderer Stelle des Blattes 
für die Frau eröffne, tüchtig beizuſteuern. Es ver- 
ſöhnt mich immer wieder mit ſo manchen Wider- 
wärtigkeiten unſeres Berufes, daß man auf das 
Publikum einwirken und damit indirect Gutes 
ſtiften kann.“ ; 
„Wenn man nur nicht alle die Scheußlichkeiten 
leſen müßte, die zuſammengeſchrieben werden“, 
meinte Knopf. „Heiliger Sylveſter, was allein 
dir zu Ehren jetzt geſündigt wird, überſteigt 
alles Erlaubte. Entſetzlich, dieſe Neujahrs- 
geſchichte, die uns da eine Maid aus Rudolſtadt 
vorſetzen will. — A propos, Sie Stütze des 
lokalen Theiles, wo bleiben denn die „Humoriſti⸗ 
ſchen Streifzüge“, die längſt fällig ſein müſſen? 
Fräulein Sabine wird uns doch nicht mit der 
humoriſtiſchen Sylveſterplauderei im Stiche 
laſſen? Heute iſt der 28. Dezember, das Manu- 
ſcript hätte ſchon in unſeren Händen ſein ſollen.“ 
„Ganz recht, ich habe auch ſchon geſtern früh 


einen meiner verbindlichſten Mahnbriefe abgehen 


laſſen, aber ohne Erfolg.“ 

„Wiſſen Sie was, beſter Schröder, Ihre Freun- 
din ſchreibt ſich aus. Nehmen Sie's mir nicht 
übel, aber man muß ſich wirklich bedenken, den 
Leſern dieſes larmonante Zeug unter der Ueber- 
ſchrift „humoriſtiſch“ vorzuſetzen. Das iſt ja die 
reine Atrappe! Doc einem Jahre, als Sie dieſes 
Juwel von Sabine entdeckten, war es etwas 
anderes, — d la bonne heure, das konnte ſich 
ſchon ſehen laſſen, das war amüſant, pointirt, 
das machte den Leſern Spaß, da ſuchten ſie nach 
allerhand geheimen Beziehungen. Aber jetzt — 
berr! Und falls nicht bald ein erfreulicher Rück- 


Sonntag, 10. Januar 1897. 


fall in die erſte Manier eintritt, jo prophezeihe 


ich, daß unſer hoher Chef zuerſt eine Honorar- 
herabſetzung decretiren wird, der dann bald die 
Demiſſion Fräulein Sabinens folgt.“ 

„Lieber Knopf, auch wir ſchreiben uns einmal 
aus! Einſtweilen wiſſen wir aber keinen Erſatz 
für Fräulein Schneidewin, und den fälligen 
humoriſtiſchen Streifzug müſſen wir haben. 
Wiſſen Sie, was ich ihue? Ich werde ſelbſt pin- 
gehen, um mich nach dem Verbleib des Artikels 
zu erkundigen.“ 

„Schicken Sie doch den Karl!“ 

„Wenn ich ſelbſt gehe, werde ich vermuthlich 
mehr ausrichten. Zudem will ich nicht leugnen, 
daß ich etwas neugierig bin. Wenn man ſo 
lange Zeit die reizendſten Briefe gewechſelt hat —“ 

Knopf legte die Hand auf die Schulter des 


jüngeren Collegen: „Thun Gie’s nicht, es ver⸗ 


lohnt nicht. Hübſch iſt ſie nicht.“ 
„Was wiſſen Sie denn davon, ob ſie hübſch 


iſt oder nicht, und was thut das überhaupt zur 


Sache?“ 2 
„Laſſen Sie ſich rathen, junger Mann. Hübſch 

iſt ſie auf keinen Fall, ſonſt hätte ſie ſich längſt 

einmal bei uns auf der Redaction vorgeſtellt. 


Wenn eine hübſch iſt, ſo ſchlägt ſie auch aus 


dieſer Hübſchheit Kapital, daran 
Gift nehmen.“ i f ei, 

„Schon um die Streitfrage zu entſcheid 
ich jetzt gehen“, meint lachend der jun 
dacteur, nimmt aus der Schublade fein 
einen neuen Shlips, würdig ſchwarz, mit kleinen 
weißen Kufeiſen gemuſtert, ſtreift die Manſchetten 


wieder über, die er dem Lokalbericht zuliebe ab- } 


gelegt hatte, ergreift ein Paar neuer rothbrauner 
Kandſchuhe, von denen er nur einen anzieht, 
und hat nun ſeine helle Freude an dem Bilde 
des ſchneidigen und hübſchen jungen Mannes, 
das ihm aus dem Spiegelglaſe entgegenlächelt. 

„Sagen Sie Ihrer Freundin, ſie möge um 
Gotteswillen ihren Humor wiederfinden; das 
Publikum wolle um jeden Preis lachen“, ruft 
ihm Knopf noch nach. — — — 2 

Die Südſtraße, in der ſich Fräulein Sabine 
Schneidewins Wohnung befindet, gehört zu den 
durch Billigkeit ausgezeichneten Straßen am 
äußerſten Ende des neuen Stadttheils. Rentiers 


VEREINE LEBENSHILFE 
„Wie du nur ſprichſt!“ erwiderte der Dichter. 
„Als ob ich dir einen Vorwurf daraus gemacht 
hätte! Als ob — — ich weiß es ſelbſt nicht — 
was habe ich denn eigentlich verbrochen? 

„Gar nichts! Gar nichts! Die Verhältniſſe 
trennen uns!“ Be] 

„Trennen? Wer ſpricht denn von Trennen? 
Du fieberft noch...“ g 

„O nein, ich habe gefiebert, dort unter den 
Buchen, als wir uns zum erſten Male — da 
glaubte ich wirklich, daß auch mir noch ein Glück 
beſchieden ſei — aber jetzt...“ a 

„Natürlich, ich habe dich belogen, betrogen, ver⸗ 
führt — ich bin ein Elender, ein Schurke — und 
das alles, weil ich an dieſem Abend ...“ 

Die Kranke legte die magere Hand auf die 
Schulter des Dichters und ſah ihn mit jenen 
tiefen, Herz und Nieren erforſchenden Blicken an, 
die nur großes Leid verleiht. BEN 

„Nichts von all dem, du weißt, ich gehöre nicht 
zu den Schwachen, die immer das unglückliche 
Opfer ſein wollen, ich habe das Geſindel immer 
verachtet. — Ich bin fo ſtark, wie einer von Euch. 
Was ich gethan, habe ich freiwillig gethan und 
niemand trägt die Derantwortung als ich ſelbſt 
— aber“ — ihre Hand griff in ſeine Schulter — 
„du liebſt mich nicht mehr — das zeigte mir jener 
Abend.“ J 2 

Treuberg wollte aufſtehen, doch ſie hielt ihn 
mit eiſernem Griffe. En 

„Barbara!“ Es war ein ſchwacher, ihre Ueber- 
zeugung nur bekräftigender Ruf, der von ſeinen 
Lippen kam. 5 

„Lüge nicht, jetzt beginnt die Schurkerei, wenn 
du jetzt lügſt.“ N 

Der Blick dieſer weit geöffneten, jetzt geilter- 
haften Augen bannte jede Entgegnung. Treuberg 
jenkte erſchüttert das Haupt und gerade in dieſem 
Augenblicke glaubte er eine neue Welle der 
Leidenſchaft auffteigen zu fühlen. Er ſchwieg. 

Die Aranke jank ermattet in die Kiſſen zurück. 
Sie drückte jetzt ſanft ſeine Hand und nickte ihm 
jetzt mit einem ſo milden Lächeln zu, wie es noch 
nie dieſe herben Lippen geziert. Don einem plöß- 
lichen Sturm der Gefühle erfaßt — war es Mit- 
leid bei dem Anblick ſo heldenmüthig ertragenen 
Leidens, Reue, neue Liebe oder Nervenſchwäche 
— ſant er vor dem Bette auf die Kniee und 
küßte ihre Hand. 


mit einem Bilderbuche ein Mädchen im bunt- 
carrirten Kleide. 


S: 
glücklichen Derhältnifjen, 


der anſpruchsloſeſten Art, kleine penſionirte Be- 


amte, Schneiderinnen, Weißſtickerinnen führen 
hier ein beſcheidenes daſein. der Fuß des ele- 
ganten kleinen Redacteurs pflegt dieſe Gegend 
nur dann zu betreten, wenn bejondere Borkomm- 
niſſe, überfahrene Kinder, Funde unbeſtimmbarer, 
und deshalb höchſt intereſſanter Geräthe bei den 
Kusſchachtungen wohlfeiler Neubauten, ſeine 
redactionelle Gegenwart beanſpruchen. 

Fröhlich wandert er fürbaß; weder der in 
einzelnen breiten Flocken niederfallende Schnee, 
noch die aufgeweichte Straße, auf der ſich der 
aufthauende Schnee breit macht und ſeine 
netten, dünnen Stiefeletten durchnäßt, ver- 
mag ihm die Laune zu trüben; jelbft als er in 
den Schmutz halb verſunken einige Buchsbaum- 
reiſer gewahrt, zu denen ſich, je weiter er ſchreitet, 
immer mehr geſellen, als Spur, die ein müder 
Erdenbürger auf ſeinem letzten Wege hinterlaſſen 


hat, machl es ihm keinen tieferen Eindruch. Die 


Spur mündet in den Hausflur von Nr. 23, der 
geſuchten Nummer, hier mit zertretenem, weißem 
Sand untermiſcht. „Wie beſchwerlich, einen Sarg 
hier herunter zu bringen“, denkt der junge 
Mann, während er die ſteile, halbdunkle Treppe 
hinaufſteigt, — aber nicht nur eine, drei Treppen 
hat er zu ſteigen, und immer noch kniſtert unter 
ſeinen Sohlen der weiße Sand, biegen ſich die 
dunkelgrünen Buchsbaumreiſer. 

Erſt nachdem er die dritte Treppe erſtiegen, 
endigt die Spur vor einer Zlurthür. Auf einem 
Porzellanſchude lieſt er: Frau Rechnungsrath 
Schneidewin. Ein Augenblick des Schwankens, 
ob er jetzt hier eintreten dürfe, vermiſcht mit 
einem kurzen Schauder und mit dem Drange zu 
erfahren, wen ſie hier fortgetragen — da wird 
die Thür von innen geöffnet. An der Erleich- 
terung, die er empfindet, wird er erſt gewahr, 
was er gefürchtet hat: die getreue, alte Mit- 
arbeiterin der „Norgenzeitung“ iſt nicht todt, fie 
ſteht vor ihm, in ein einfaches ſchwarzes Woll- 
kleid gehüllt; er fühlt ſofort, daß fie es iſt. Nach- 
dem er ſeinen Namen genannt, bittet er um 
Verzeihung ſeines Eindringens wegen, er habe 
nicht wiſſen können, daß ein Trauerfall ſtatt- 
gefunden, ſelbſtverſtändlich würde er ſonſt nicht 
geſtört haben. 3 

„Meine arme Mutter“, ſagt das Mädchen ein- 
fach, „ſie war ſo lange krank und hat ſo ſchwer, 
zuletzt glücklicherweiſe ohne Beſinnung, gelitten, 
daß ihr die endliche Erlöſung zu gönnen war. 
Derzeihen Sie, es iſt hier alles noch jo ungeordnet, 
geſtern Nachmittag haben wir ſie erſt begraben.“ 

Sie führt ihn in ein Zimmer mit altfränkifcher 
und abgenutzter grüner Ripseinrictung, deren 
vielfache Schäden fo gut wie möglich mit geſtickten 
Tüllſchonern bedeckt ſind, und räumt eine ſchwarze 
Näherei vom Tiſche. Auf dem Fußboden ſpielt 


We 


ge 
* „ 


ie paſſen. 
in einem Leben, das 
nicht durch Arbeit und Sorge geknechtet, durch 
Krankenpflege und Nachtwachen aufgerieben ge- 
weſen, hätte ſie ſich zur Schönheit entfalten 
können. Ein hageres dunkles Geſicht von pradıt- 
vollem, blauſchwarzem Haar gekrönt, von dunklen 
Augen unter großen Braunen nicht erleuchtet, 
nein nochmehr verdüſtert. Keine Regelmäßigkeit 
der Züge, auch keine Spur jugendlicher Lieblich - 
keit, obgleich ſie höchſtens dreiundzwanzig Jahre 
zählen mag, aber dennoch über der ganzen Er- 
ſcheinung ein ſtärkerer Reiz, als ihn heitere 
Jugendſchöne giebt, der einer kraftvollen leidge- 
wohnten Seele. 

Dem jungen Redacteur, dem ſonſt die Worte jo 
geläufig zufließen, verſagen ſie hier vollſtändig. 
Sie entzog fie ihm ſanft. „Geh' jetzt, wir ſehen 
uns wieder! Ich hoff' es nicht — aber ich fürchte 
es. — Geh'!“ 

Sie ſchloß die Augen. Als fie dieſelben wieder 
öffnete, war er verſchwunden. Das war der Ab- 
ſchied. Zur Genefung kam die Ganterklärung, 
die Verſteigerung. Was eine ſchwache Natur 
vielleicht vernichtete, erhob fie. Der Trotz, das 
Gtirnaufmerfen gegen das Schickſal war ihr 
Lebenselement. Jetzt arbeitete ſie ſeit einem 


Jahre unverdroſſen, wie eine Maſchine, im Werk. 


Sie hatte den Arbeitern den Tag der Berjteige- 
rung nicht vergeſſen, was fie an ihrem Vater ge- 
than. Don dieſem Augenblicke an gehörte ſie zu 
ihnen, nahm ſie an ihrem Wohl und Wehe den 
lebhafteſten Antheil. da ſah und hörte ſie dann 
manches, das ihren Unmuth erregte, den alten 
Haß ſchürte, den alten Trotz werte, Etwas war 
faul in der Weltordnung, ſo kam es ihr vor, 


ein großer, ſortgeſetzter Raub fand ſtatt an den 


Schwächeren, der ſich unter allen erdenklichen Hüllen 
und Namen barg, die er nur zu oft von dem heiligen 
Rechte ſelber borgte. Man konnte ihn nicht 
faſſen, nicht nennen, wenn er ſich vollzieht, wer 
ihn eigentlich begeht, und doch iſt er da und 
droht von allen Seiten. War die Actiengejell- 
ſchaft daran ſchuld, daß das väterliche Anweſen 
herubfank bis zum Preiſe, die einſt die arm- 
ſeligſte Hütte in Walldorf gehabt, oder die 
Gerheim'ſchen Werke? Alles gleich! Sie war 
das willenloſe Object in der Kand des Kapitals. 
Der Grund unter ihren Füßen, das Dach über 
ihrem Kaupte, die raſtloſe Arbeit ihrer Hände 
hatte nur den Werth, welchen dieſes ihm ein- 
räumte. Sie lebte und athmete von ſeiner 
Gnade, und Millionen mit ihr. die Bewegung, 
welche die Arbeiterkreiſe erfaßte, konnte ihr nicht 
entgehen, dieſes drohende Zuſammenballen, dieſe 
Gewitterſchwüle, dieſes dulden mit in der Taſche 
geſchloſſenen Zäuſten. 

Sie horchte nach allen Seiten. — Es war mehr 
im Gange, als fie wußte, man mißtraute ihr 
nur — dem Weibe! Das verdroß fie. O, warum 
war ſie kein Mann! Sie las halbe Nächte, zuerſt 
Broſchüren mit aufreizenden Titeln, dann in 
dieſen empfohlene ſocialiſtiſche Schriften ernſten 
Charakters, doch der trockene Ton derſelben, der 
Mangel des Verſtändniſſes ließ ſie raſch wieder 
zu erſteren zurückkehren. da fielen die rechten 


Den eigentlichen Zweck feines Beſuches zu er⸗ 
wähnen, erſcheint ihm unmöglich. Aber als wenn 
fie ſeine Gedanken erriethe, kommt fie ihm ent« 
gegen: „Sie haben ſich wahrſcheinlich zu mir be⸗ 
müht, um mich an meine Pflicht Ihrer Redaction 
gegenüber zu mahnen — es iſt wahr, ich habe 
ihre Nachſicht auf eine harte Probe geſtellt, nicht 
einmal Ihr freundliches Schreiben beantwortet, 
das ankam, kurz bevor wir zur Beerdigung 
ſchreiten mußten. Aber wüßten Sie, wie mir zu 
Sinne war in der letzten Zeit, alle die Noth, den 
unſagbaren Jammer anzuſehen und dabei zur Feder 
greifen und von Weihnachtszauber und Suylveſter- 
trubel ſchreiben zu ſollen! ... Sie erinnern ſich wohl 
noch, daß ich Ihnen vor Jahresfriſt mein erſtes 
Feuilleton anbot, „Weihnachten der Armen“, es 
war mein erſter ſchriftſtelleriſcher Derſuch, zu dem 
mich die Nothwendigkeit trieb, erwerben zu müſſen. 
Sie fandten es mir zurück, es ſei viel zu ernſt 
und ſchwer gehalten, das Publikum wünſche 
Humoriſtiſches, und wenn ich will, — nicht in 
dieſem Genre — nun, Sie werden ſich noch auf 
das Weitere beſinnen. Du lieber Himmel, ich und 
Humoriſtiſches ſchreiben! Ich, die ich kaum 
jemals heiteren Lebensgenuß und ſei drei Jahren 
nichts als die bitterſte Sorge kennen gelernt. 
Aber meiner Mutter wurden allerlei Aräftigungs- 
mittel verſchrieben, Schweſter Grete gebrauchte 
ein Winterkleid — da ſchrieb ich denn drauf los 
— humoriſtiſch. Meine Arbeiten machten Glück, 
wenigſtens ſchrieben Sie's mir häufig, und die 
„Numoriſtiſchen Streifzüge“ wurden zu einer 
regelmäßigen Rubrik Ihrer Zeitung... Sie 
wundern ſich vielleicht, daß ich Ihnen dies alles 
ſo ausführlich bei unſerer erſten Begegnung er- 
zähle? Aber einmal bin ich Ihnen Rechenſchaft 
ſchuldig, warum ich nicht das leiſtete, was Sie 
von mir erwarten durften, und dann überfällt 
auch den Derſchloſſenſten zuweilen das Bedürfniß, 
ſich mitzutheilen. den ganzen Vormittag habe 
> außer Grete noch kein lebendes Weſen ge- 
ehen.“ 

Sie jagt es ganz ruhig, wie etwas Gelbitver« 
ſtändliches, aber zum erſten Male während 
der ganzen Unterredung quillt es feucht in ihre 
Augen auf. 

„Ich verſuchte es dann auch mit anderen Blättern, 
kleinen Frauen- und Modezeitungen, und auf 
zehn Mißerfolge kam vielleicht ein halber Erfolg. 
Dann wurden die Zeiten immer trüber, meine 
Mutter konnte das Bett nicht mehr verlafjen, zu⸗ 
gleich verdunkelte ſich ihr Geiſt, was ich für ſie 
freilich ein Glück nennen möchte, denn ſo konnte 
ſie doch die Troſtloſigkeit unſerer Lage nicht voll 
erfaſſen. Und immer wieder kam mir von 
Ihnen die Mahnung: Humoriſtiſch, ſtärkere 


Pointen, ſo humoriſtiſch wie irgend möglich! — 
O, über dieſen Humor, der einem aufſteigt, wenn 


Ein Zug unſäglicher Bitterkeit breitet ſich über 
das Geſicht des Mädchens, dem jungen Redacteur 
aber wird es plötzlich ſo ſonderbar zumuthe, wie 
nie in ſeinem Leben, als wenn er irgend etwas 
ganz Unerhörtes thun könne, um dieſen er⸗ 


ſchöpften Zug, und um alle die anderen feinen 
Runenzüge, die die kummervollen Jahre auf dem 
ſtolzen Geſicht eingegraben haben, zu glätten. Er 
will ihr etwas recht Liebes, recht Beruhigendes 
ſagen, und bringt doch nichts anderes hervor 
als: „Sprechen Sie nicht weiter, wenn es Sie 
aufregt, Fräulein — Fräulein Sabine. 


„O, ich bin fertig, und habe nichts mehr zu 
jagen, als daß ich jetzt das Verſäumte, das ich 
in den letzten Tagen unmöglich leiſten konnte, 
nachholen werde. die Beerdigung iſt ja vorüber 


Schlagworte, — Brände in die glimmende Aſche 
ihrer Seele. Das Kapital war der unerſättliche 
Moloch, nur auf ſeinen Trümmern konnte eine 
neue große Weltordnung entſtehen. So oft ſie 
das Wort las, ſtand der Kufſichtsrath Ringel- 
mann deutlich vor ihr. Sie ärgerte ſich ſelbſt 
darüber. dieſer Mann mit dem gutmüthigen 
Gefühle, dem ängſtlichen Weſen, wie er es ihr 
gegenüber zur Schau trug, was hatte denn das 
damit zu thun? Selbſt ein armer Teufel, den das 
Glück, ein Zufall emporgehoben, weil er an dem 
furchtbaren Tage das Kapital vertrat? Lächerlich! 

Da blickte ein Frauenantli über feine Schulter, 
ſeine Tochter! Aber was hat denn dieſes Ding 
mit dem Kapital —? Mit dem Kapital nichts, 
aber den Lebenskreis verkörpert fie auf der 
anderen Seite, die furchtbare Kluft, welche Ströme 
von Thränen, Berge von geleiſteter Arbeit nicht 
ausfüllen können. Und was kümmert fie der 
Lebenskreis? Hat fie ihn je beneidet? Sich je 
auf die andere Seite der Kluft geſehnt? Kein 
Gedanke daran! — Was denn mit ihr? Sie hat 
den Einzigen hinübergelockt, den Geliebten, nicht 
einmal, weil ſie ihn ſelbſt begehrt — das wäre 
ja noch verzeihlich — nein, nur um ſich mit ihm 
zu ſchmücken, unbekümmert um ein gebrochenes 
Herz, Und deshalb! Deshalb wenden du dich 
der großen Sache zu, entſtehen in dir Träume 
voll Blut und Rauch und Flammen. 9, die 
Männer haben ganz recht, daß ſie das Weib nicht 
einweihen. Und fie war ein Weib wie jedes 
andere, verliebt, verlaſſen, verloren. 

hre Beſtrebung erſchien ihr nach dieſer Er- 
kenntniß unendlich thöricht. das war wohl der 
letzte Brand und mit ihm erloſch, wie es ihr 
vorkam, auch der letzte Funke in der Aſche. Es 
war ganz dunkel und entſetzlich kalt in ihrer 
Seele. 

Ringelmann hatte das Kaus Tapeiners längſt 
verlaſſen und eine größere Wohnung in einem 
vornehmeren Stadttheil genommen. Eine gewiſſe 
R präſentation war nun einmal in der neuen 
Stellung nothwendig. Er ſchied nicht ſchwer von 
feinem Freunde. der Kaufmann mißgönnle ihm 
offenbar ſein Glück, hielt ihn als Auswärtigen 
gar nicht berechtigt, eine ſolche Rolle in der Stadt 
zu ſpielen. Außerdem begriff er in feinen klein 
lichen Anſchauungen einer längſt entſchwundenen 
Zeit die raſche Entwicklung gicht und fab in Folge 


88 Mordaffaire vom 


und Condolenzteſuche werden mich nicht ftören, 
denn wir ftonden ganz allein,” 

„Nein, davon kann nicht die Rede ſein, Sie 
dürfen ſich jetzt unmöglich zu etwas zwingen, was 
Ihrer Stimmung fo zuwider fein muß“, er- 
widert er warm. 

„Im Gegentheil, ich bin jetzt mehr darauf an- 
gewieſen zu arbeiten, als je zuvor, um meine 
Schweſter und mich zu erhalten, denn unſere 
Penſion fällt mit Mutters Tode fort. Ja, ich 
muß jetzt Ihre ganz beſondere Protection nach- 
ſuchen und Sie bitten, von meinen Arbeiten an- 
zunehmen, was irgend brauchbar iſt, und mich 
auch an andere Zeitungen zu empfehlen. Es 
wird mir gar nicht ſchwer, dieſes Anſinnen zu 
ftellen, ich weiß, daß ich bei Ihnen keine Fehl- 
bitte tue.“ 

Dabei ſieht ſie ihm frei in die Augen, wie 
einem guten Kameraden und reicht ihm die Hand 
— eine ſchön gebaute Hand, aber hart und ver- 
arbeitet. Und der junge Mann neigt ſich über 
dieſe Fand, die in nichts der Vorſtellung einer 
echten Schriftſtellerinnenhand entſpricht, und drückt 
einen Kuß darauf, ehrerbietig, als ſei es die 
Rechte einer Königin. : 

„Darf ich wiederkommen, um perſönlich mit 
Ihnen Kückſprache zu nehmen, falls Sie es nicht 
vorziehen ſollten, unſere Redaction aufzuſuchen?“ 

„Gewiß dürfen Sie kommen, ich bitte Sie ſogar 
darum und werde Ihnen herzlich dankbar fein.” — 

Sehr ernſthaft kehrt der kleine Schröder in die 
Redaction zurück, und macht ſich ſofort daran, 
aus den Shyliveſterbetrachtungen verſchiedener 
früherer Jahrgänge eine zuſammen zu ſchweißen, 
die die Stelle des ausgebliebenen humoriſtiſchen 
Streifzugs einnehmen ſoll. Und noch während er 
emſig ſchreibt, arbeiten ſeine Gedanken daran, in 
weſcher Weiſe er ſich für das arme, tapfere 
Mädchen verwenden, wie er ſie ſeinem Chef, wie 
anderen Zeitungen empfehlen könne, und wie 
fie bei ihrem Talent, das doch unleugbar vor- 
handen, ſich eine Zukunft ſchaſſen müſſe, nicht 
durch Protection und Almoſen, ſondern durch 
ehrliche Arbeit. 

„Sie ſoll wieder lächeln lernen“, ſagt er vor 
fit hin, als wenn er ſich ſelbſt damit eine Auf- 
gabe ſtelle, und legt die Scheere mit einem ſo 
energiſchen Klapp auf den Tiſch, daß Knopf ver- 
wundert von jeiner Lectüre aufſchaut und in die 
Worte ausbricht: 

„Menſch, was iſt Ihnen denn? ... Sie haben 
ja noch garnichts erzählt. Am Ende gar iſt ſie 
doch hübſch, Ihre Sabine?“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 9. Januar. 

* Schwurgericht. Am Montag beginnt unter 
dem Vorſitz des Herrn Landgerichtsrath Rojen- 
thal die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode, 
für welche mehrere wichtige und große Anklage- 
fachen auf der Tagesordnung ſtehen, fo am 
13. Januar eine nochmalige Verhandlung der 


Mordanklage gegen den Maurer Ferd. Rück 


aus Schidlitz, der bekanntlich in der vorletzten 
Periode des Jahres 1896 wegen Ermordung ſeiner 
Ehefrau durch Arthiebe zum Tode verurtheilt 
wurde, welches Urtheil aber durch das Reichs- 
gericht vernichtet worden iſt, ferner am 21. Januar 
und folgende Se räthſelhafte Zoppoter 


aus Königsberg auf Grund eines ausgedehnten 
Indizienbeweiſes des Mordes angeklagt iſt. Für 
dieſe Verhandlung find drei Tage in Ausſicht ge- 
nommen. Die Dertheidigung wird Kerr Rechts- 
anwalt Reimann führen, während Rük von 
Kerrn Rechtsanwalt Steinhardt vertheidigt wird. 
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deſſen alle erdenkliche Gefahr — mehr — allen 
erdenklichen Schwindel darin. Am meiſten aber 
verdroß es den Amtmann, daß Tapeiner gerade 
in feiner Wahl zum Aufſichtsrath Schlimmes 
witterte. Sprach er von ſeinem Schwager Sternau, 
der wohl das Augenmerk der Geſellſchaft auf ihn 
gelenkt, lachte der Kaufmann empörend, der habe 
ja ebenſo wenig dabei zu thun. Aber der Grund 
ei ein ſehr einfacher, man wolle eben Herren 
haben, die ſich verpflichtet fühlen, die man in 
der Hand hat, die im Nothfalle ein Auge zu- 
drücken. Das könne am Ende Sache des Herrn 
Barons Sternau ſein, den kenne er nicht, aber 
des Amtmanns Ringelmann Sache ſei das nimmer, 
wie er ihn kenne. Das war zu viel! Wie konnte 
ſich denn dieſer Krämer ein Urtheil über ihn 
bilden? Seine Geringſchätzung des ganzen Beamten- 
thums ſteckte dahinter. Er ließ ihn derb an. 
Jühlte er doch die Rechtfertigung dieſer Wahl am 
beſten in ſich ſelbſt. Er kam ſich vor wie ein 
Jüngling, der mit Friſche in das Leben eintrat 
in einer großen, kühnen Zeit; die fünfundzwanzig 
Jahre in Langfelden waren geſtrichen aus jeinem 
Lebenslauf. 

Ueber ein Jahr war ſeitdem verflogen. Er hatte 
bisher noch keine beſonderen Enttäuſchungen er- 
fahren, bis auf eine, mit den Jünglingskräften 
war es nicht jo weit her. Wenigſtens ein bedenk- 
liches Symptom machte ſich immer mehr geltend. 
Eine gewiſſe Schwerfälligkeit. Das raſche Darüber 
hinwegkommen über alles und jedes, dieſe gewiſſe 
Ruhe in Betracht des weiten Ausſichtsfeldes vor 
ihm, die dem jungen Mann eigen, ſehlte, dieſe 
leichtere Auffaſſung gewiſſer Dinge — weites Ge- 
wiſſen —, war er faſt verſucht, ſich zu ſagen — 
vor allem die Härte, die bei den Jungen oft nur 
ein Ausfluß des Kraftbewußtſeins iſt. 

So nur einer. Der Vorfall in Walldorf ging 
ihm nicht mehr aus dem Sinn, über ein Jahr 
war darüber hingegangen, immer grollten noch 
die Schmäbungen in ſein Ohr. Diejes dumpfe 
Grollen einer erregten Maſſe und der Stock des 
alten Weibes zielte immer noch auf ihn. Er war 
ja in ſeinem vollen Rechte, der urtheilloſe blinde 
Pöbel nur konnte jeine redliche Abſicht ver- 
kennen. Aber das Schmiedeanweſen des Dorn 
ſtand noch immer an feiner Stelle, völlig 
verwahrloſt, unbewohnt, man zog nicht 
die geringſte Rente daraus, ebenſo wenig 
wie aus den anderen Käuſern, aus ganz Wall- 
dorf, das während der Zeit fait völlig in den 
Beſitz der Geſellſchaft übergegangen war. Mehr, 
den Arbeitern, die bisher hier ihre Wohnſtätten 
hatten, wurde gekündigt mit Hinweis auf pro- 
Be Neubauten, Der Gerheim war gezwungen, 
n aller Eile Nothbarachen für ſeine Arbeiter zu 
errichten. Und noch immer dachte man nicht 
an's Bauen, an die geſunden, billigen Wohn- 
fätten für Arbeiter, von denen man geſprochen. 
So war ja das Kohngelächter, das Murren und 
Drohen der Leute gar nicht ſo ungerechtfertigt. 

Auf was wartete man denn? Ah, man wußte 
es ſehr wohl, dem Gerheim wollte man das 
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18. Juni, in welcher die 
taria Amanda Neumann | Anklage der Beleidigung durk die Preſſe. 

8 Amanda Neumann 165 bes Aenaunſen Blattes war unter der Spitzmarke 
„Mariaberg in Oſtpreußen“ eine Notiz erſchienen, 


Ferner ſtehen bis ſetzt folgende Anklageſachen auf 
der Tagesordnung: 

Bisher ſind folgende Anklageſachen zur Verhandlung 
geſtellt: am 11. Januar gegen den Arbeiter 1 
Julius Groth aus Zigankenbergerfeld wegen Körper- 
verletzung mit nachfolgendem Tode (Bertheidiger Rechts- 
anwalt Thun); am 12. gegen die Arbeiter Franz 
Michael Steffanowski cus Hölle, Guſtav Troyke und 
Friedrich Wilhelm Neffke aus Ohra wegen gemein- 
ſchaftlicher ſchwerer 
Referendare Scheunemann, 
am 13, wie ſchon erwähnt, gegen Rück aus Schidlitz 
wegen Mordes; am 14. gegen die Frau Friederike 


Renate Danislawski aus Petershagen wegen Mein⸗ 


eides (Vertheidiger Rechtsanwalt Steinhardi) und das 
Dienſtmädchen Johanna Marie Minge von hier wegen 
Meineides (Bertheidiger Referendar Kauffmann); am 
15. gegen den Uhrmacher Franz Siebert, deſſen Ehe- 
frau Auguſte, geb. Engels, und den Schreiber Karl 
Tiede aus Dirſchau wegen betrügeriſchen Bankerotts 
bezw. Beihilfe dazu (Vertheidiger Rechtsanwälte Jacoby 


und Casper); am 16. gegen den Böitchermeiſter Hein- 


rich Gehrmann aus Wolle wegen Meineides (Ver- 
theidiger Rechtsanwalt Casper) und den Arbeiter 
Gottlieb Syska von hier wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit (Vertheidiger Rechtsanwalt Thun); am 
18. gegen den früheren Agenten, jetzigen Kaſſirer 
Ludwig Fenſelau von hier wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit (Derth. Rechtsanw. Dobe); am 19. 
gegen den Kaufmann Valentin Rozanski, den Kauf- 


mann Franz Rozanski aus Pelplin und den Schuh⸗ 


macher Johann Nagorski aus Neukirch wegen Ver- 
brechens gegen die S$ 210 u. 211 der Concursordnung 
(Verth. Rechtsanw. Citron und Suczkau.) 

Als Geſchworene find für dieſe Periode einbe- 


rufen worden die Kerren Kaufmann Julius Rudolf 
Brandt, Stadiſchulrath Dr. Ddamus, Kaufmann Daniel 


Davidſohn, Bildhauer Fentzloff, Rentier Richard Fried- 
land, Kaufmann Bernhard Johann Gäbel, Kaufmann 
Victor Leopold Grylewicz, Kaufmann Felix Aawalki, 
Kaufmann Otto Momber, Kaufmann Richard Reutener, 
Kaufmann Hermann Rieſe, Kaufmann Ernſt Roſenſtein, 
ſämmtliche aus Danzig; Major a. D. v. Leibit-Lang- 
fuhr, Gutsbeſitzer Bruns - Kochſtrieß, Gutsbeſitzer 
Genſchow- Holm, Gutsbeſitzer Lange - Johannisthal, 
Director Richord Müller-Saspe, Oberſteuercontroleur 
a. D. Pauly-Ohra, Hofbeſitzer Voll-Prauſt, Ritierguts- 
beſitzer Albrecht-Suzemin, Major a. D. Rudolf Zranke- 
Oliva, Gutsbeſitzer Görtz-Kronenhof, Fabrikdirigent 
Guſtav Püſchel, Gutsbeſitzer Karl Rieſemann, beide 
aus Dirſchau, Apotheker Hermann Siewert und Ober- 
lehrer Fritz Winecker, beide aus Pr. Stargard, Guts- 
beſitzer Tornier-Wolla, Rittergutsbeſitzer Heinrich Plehn- 
Summin, Gutsbeſitzer Müller-Miradau und Ritter- 
gutsbeſitzer v. Kleiſt-Rheinfeld. 
* 


* 

Zugverſpätung. der Nachtſchnellzug 3 aus 
Berlin traf geſtern mit halbſtündiger Berjpätung 
in Dirſchau ein. ' 
Reiſenden und Poſtſachen nach Danzig den An- 
ſchluß an Zug 22 nicht mehr und wurden mittels 
Nachzuges zum Zug 22 von Dirſchau hierher 
weiter befördert. . 

Meſſerheld. 
Schutzmann Herrn Bergmann, den mehrfach vorbe- 
ſtraften und als Meſſerhelden bekannten Arbeiter 
Zarucha bei einer Meſſeraffaire in der Kalkgaſſe ab- 
zufaſſen und zur Kaft zu bringen. Da 3. indeſſen auch 
erheblichs Stichwunden am Kopfe erhalten hatte, 
mußte er erſt nach dem Lafareth zum Verbinden und 
dann nach dem Polizeigefängniß gebracht werden. 


Aus den Provinzen. 
Königsberg, 7. Jan. Der verantwortliche Redacteur 


der ſoctaldemokratiſchen „Dolkstribüne“, Albert Erd- 


vo 


un 


mann, ſtand heute der Gtrafkamn 
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ruekh, 


welche dahin auslief, daß in der Idiotenanſtalt bei 


Raſtenburg (Carlshof) ganz ähnliche Zuſtände herrſchten, 
der 
hieſigen 
Idioten- . 


wie in Mariaberg. U. a. wurde berichtet, 
wölfjährige ſchwachſinnige Sohn einer 
amilie Namens Kümmel ſei in der 
—— — — —-— 


Leben möglichſt ſauer machen, ihn zum Verkaufe 


Körperverletzung (Vertheidiger 
D 0 jener Notiz auch nicht zu erweiſen. Der Angeklagte er- 
klärte, 


In Folge deſſen erreichten die 


* 2 
Geſtern Abend gelang es dem 


ba | 


anftalt derartig behandelt worden, daß er körper- 
lich ganz verkümmerte, ihm habe ſogar ein 
Jinger abgenommen werden müſſen. Nament⸗ 
lich in Bezug auf die Reinlichkeit ſei an dem Knaben 
ſtark geſündigt worden. Kerr Dr. Schmall, der den 
Knaben behandelt, ſowie Herr Dr. Gobolewski als 
Sachverſtändiger bekundeten übereinſtimmend, daß der 
geiſtesſchwache Patient auf das ſorgſamſte gepflegt und 
nach allen Vorſchriften der ärztlichen Kunſt behandelt 
worden ſei; die Kümmel'ſchen Eheleute vermochten mit 
ihren Ausfagen die Richtigkeit der Behauptungen 


den Artikel nicht ſelbſt geſchrieben zu haben, 

‚ er nehme aber die volle Verantwortung auf ſich. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer Geld- 
ſtrafe von 100 Mk. 


Ver miſchtes. 
Ein Duell Bismarcks. 


In einem in Wiesbaden jetzt erſchienenen 
Buche „Die Fahrt nach Friedrichsruh von Mit- 
gliedern des Comités zur Errichtung eines Bis- 
marck-Denkmals in Wiesbaden“ von Regierungs- 
rath Kantel findet ſich die Geſchichte von einem 
bis jetzt unbekannt gebliebenen Duell Bismarcks. 
Bismarck beſuchte im Jahre 1836 als Referendar 

eine Réunion im Wiesbadener Kurhauſe, welcher 

zufällig der Mediziner Lange, der nachmalige 

1889 in Heidelberg verſtorbene Arzt Dr. Guſtav 
Lange, beiwohnte. G. Lange hielt ſich zu dieſer 
Zeit in Wiesbaden auf, um ſich zum mediziniſchen 
Staatsexamen vorzubereiten. Er bemerkte, als 
er während einer Tanzpauſe mit einem Freunde 
im Saale auf- und abging, daß er von einem 
jungen Manne von großem und ſchlankem 
Wuchs, der in zwangloſer Haltung auf einem 
Sopha ſaß, fortwährend fixirt wurde. Erſt 
achtete er nicht darauf, endlich aber ſchritt er auf 
den jungen Herrn zu und fragte ihn: „Warum 
fixiren Sie mich?“ „Sie gefallen mir“, ant- 
wortete dieſer. Lange, der ein auffallend ſchöner 
Mann geweſen ſein ſoll, antwortete in erregtem 
Tone: „Sie gefallen mir aber gar nicht!“ 
Hierauf entſpann ſich ein kurzer Wortwechſel, der 
mit dem Austauſch der Karten endete. Lange 
erhielt eine kleine Karte mit der Aufſchrift: „Otto 
v. Bismarck.“ Eine friedliche Einigung war 
nicht zu erzielen. Lange ließ v. Bismarck daher 
auf Piſtolen fordern. die Secundanten wählten 
als Ort für den Zweikampf einen Platz auf groß- 
herzoglich heſſiſchem Gebiete zwiſchen Biebrich und 
Coſtel. Daher enthielt eine vom Secundanten 
Bismarcks, dem engliſchen Capitän Heathorpe, 
überſandte Karte die Bemerkung: „demain à la 
frontière.“ Als ſich die Duellanten mit ihren 
Begleitern zur beſtimmten Zeit an dem angege- 
benen Orte eingefunden hatten, bemühten ſich die 

Secundanten nochmals, die Sache ohne Waffen- 

gang beizulegen. Lange war hierzu bereit, jedoch 
Bismarck verhielt ſich völlig ablehnend. Lange 

hatte bereits unter einem hohen Baum ſeinen 


Platz eingenommen, als die Secundanten, welche 


die Abmeſſung der Entfernung zwiſchen den 
Duellanten abfichtlih hinausſchoben, nochmals 
v. Bismarck zur Nachgiebigkeit zu bewegen ſuchten, 
indem ſie ihn an die Geringfügigkeit des Streites 
erinnerten. Bismarck willigte ſchließlich in einen 
Ausgleich auf gütlichem Wege, indem er ſeinem 
Gegner die Hand bot und ſagte: „Nun, dann 
wollen wir in Frieden leben.“ Bei ſeinem 
50 jährigen Doctor-Zubiläum im Jahre 1887 er- 
hte Dr. Lange ſeinen nächſten Freunden dieſen 
Vorgang und fagte: „Gut, daß es fo gekommen 
iſt, es wäre doch ſchade geweſen, wenn ich ihm 
das Lebenslicht ausgeblaſen hätte.“ Lange war 
ein ebenſo ausgezeichneter Piſtolenſchütze wie 
Schläger und als ſolcher ſehr gefürchtet. 


er nicht verſäumte, durchblicken zu laſſen, daß 


zwingen, das Viertel von feinem Rauch und ihr Verlobter durchaus keine Ausnahme ſeines 


Staub reinigen und dann bauen, aber nicht für 
die Arbeiter, die hatte man ja dann glücklich 
draußen, für die Reichen, für die Vornehmen, 
Dillen, Paläſte am Ufer des Stromes, in den 
Buchenwald, aus dem ein herrlicher Park ge- 
ihaffen werden ſollte. Und war das nicht ein 
gewaltiger Fortjhritt, ein Segen für die Stadt, 
eine ungeheure Vermehrung der Werthe? Gewiß, 
aber er, der Aufſichtsrath Ringelmann, war trotz 
alledem ein Lügner. 

Und wer genoß den Fortſchritt, den Segen? 
Der Reiche, das Kapital! Und wer litt darunter, 
ging darüber zu Grunde? Die kleineren Familien 
von Walldorf, dieſer weißhaarige Schmied, deſſen 
Leben nichts als Arbeit war, den ſie auf den 
Schultern forttrugen, als den Repräfentanten des 
erlittenen Unrechts, die Arbeiter des Gerheim, 
die ihr Brod verlieren mußten, wenn die Werke 
wirklich einmal geſchloſſen wurden. 

Ein junger Mann hätte nur den glänzenden 
neuen Stadttheil, die Villen und den Park ge- 
ſehen, ihn aber verfolgten Tag und Nacht dieſe 
gräßlichen Bilder! Das war die Schwerſälligkeit 
des Alters, dieſe unglückſelige Gutmüthigkeit, 
welche ihn nie hatte vorwärts kommen laſſen. 
Darüber mußte er hinwegkommen, um jeden 
Preis. Und es gelang ihm vortrefflich. Bald 
galt er in der Berſammlung des Auſſichtsrathes 
als der Rücqkſichtsloſeſte, Radicaljte im Eingreifen. 
Das erhöhte bedeutend ſein Anſehen, veranlaßte 
feine Verwendung in den ſchwierigſten und pein- 
lichſten Fällen, weiche bei dieſer Art von Geſchäft 
unausbleiblich waren. Er ſah darin ein ſehr 
heilſames Stahlbad feiner von Natur und Ge- 
wöhnung zu weichen Natur. 

Johanna war noch immer nicht Gräfin Leining. 
Unzählige Kinderniſſe ſtellten ſich der Verlobung 
in den Weg. Das am ſchwierigſten zu nehmende 
war für Leining der hartnäckige Widerſtand, 
welchen ein Erbonkel gegen die bürgerliche 
Heirath leiſtete. da mußte man, wohl oder übel, 
abwarten. Onkel Erich war ſchon vierundneunzig 
und eine körperliche Ruine. Johanna begriff das 
ſehr wohl und rieth ſelbſt ab, das Geringſte in 
dieſer Beziehung zu riskiren. Uebrigens ſiel ihr 
das Warten nicht ſchwer. Dem ſtürmiſchen Tage 
des Rennens und der Verlobung folgte auf beiden 
Seiten eine ſtarke Ernüchterung, faſt das Gefühl 
einer Uebereilung. 

Man kehrte, wie auf gemeinſames, ſchweigen⸗ 
des Uebereinkommen, zur alten Zreundſchaft 
zurück, ohne des neuen Derhältniſſes mehr als 
unbedingt nöthig Erwähnung zu thun. 

Johanna hatte in ihrer Umgebung wiederholt 


Gelegenheit, andere Paare in gleicher Lage zu 


betrachten, und es fiel ihr eine gewiſſe Nüchtern⸗ 
heit der Emfindung gar nicht mehr auf. Eine 
ſtarke Leidenſchaft zu äußern, gehörte überhaupt 
nicht zum guten Ton für eine Dame; wo die 
Herren dieſelbe ließen, darüber hatte Egon ihr 
mit der Zeit reichliche Aufklärung gegeben, wobel 


Geſchlechts ſei. Zuerſt empörte ſie ſich über dieſe 
dem ſtrengen Ehrencodex eines Cavaliers, in 
welchem auf Wort und Vertrauensbruch mora- 
liſche Todesſtrafe geſetzt war, ſchnurſtracks zu- 
widerlaufenden Grundſätze und Thatſachen. All- 
mählich jedoch fand ſie ſich leidlich in die 
Gophiftik des Vetters vom Recht, von der eigen- 
artigen Natur des Mannes, und verlor damit 
den eigentlichen ſittlichen Maßſtab. die Worte 
Treubergs damals im Club: „Prüfen Sie noch 
einmal die Probe auf ihre Echtheit“, waren keine 
ganz verlorenen. 

Aber was half es ihr, wenn ſie die Probe auch 
nicht ganz echt erfand, wenn mitten in dieſer 
Berworrenheit des Zühlens und Denkens ſein 
Bild heraufſtieg in dem ſchlichten Rahmen ihrer 
Jugendzeit. Was half es ihr, wenn es ſogar zu 
blicken begann, ſo treu, ſo innig. „Johanna, alles 
iſt Lug und Trug, was dich umgiebt! Komm, 
reite dich zu mir — an meine Bruſt. Da drinnen 
lebt eine Welt, tauſendmal reicher, tauſendmal 
ſchöner als die deine, und du ſollſt Königin ſein 
darüber, unbedingt herrſchen. Was half es? Er 
war ja verſchollen, untergegangen wohl in der 
großen Maſſe, über die er ſich nicht erheben 
konnte. Za, ſelbſt wenn ſie ihm dazu behilflich 
‚jein wollte — fie verftand ſich ja darauf, an 
dieſem Dichter Treuberg hatte fie es ja bewieſen 
— er hätte gewiß ihre Hilfe verſchmäht. So 
ſchloß ſie lieber Aug und Ohr, wenn der 
Traum kam. 

Treuberg war ihr jetzt ein großer Troſt in 
dieſer Leere um ſie her. Er war ihr Geſchöpf 
und erkannte das dankbar an. Daß er ſelbſt au, 
die Schmiedetochter verzichtete, auf ihr Drängen 
beſtärkte ſie in dem prickelnden Machtgefühl über 
dieſen talentvollen Mann, wenn ſie auch an die 
Größe des Opfers nicht recht glaubte. Um fo 
intenſiver war der Schmerz, den ſie ſeinetwillen 
erleben mußte. der Erfolg der „Sonne“ war 
kein nachhaltiger, er ging überhaupt über w. 
nicht hinaus. Der Dichter ſtand vor der Exiſtenz⸗ 
frage und ſah ſich zu einem haftigen zweiten Per- 
ſuch genöthigt. Auf Doctor Wieland und ſeine 
Partei war für ihn nicht mehr zu rechnen. Seine 
Anweſenheit im Club am Abend der Premiere, 
die kein Geheimniß bleiben konnte, hatte alle 
Gemüther gegen ihn empört, man ſah darin eine 
directe Abſage. 3 
Dr. Wielands Kritik über die „Sonne“ ſchonte 
bereits keine Schwäche des Stückes. Als er ſich 

erſönlich bei ihm darüber beſchwerte, fertigte 
In der Redacteur kurz ab. Er ſoll ſich das 
nächte Mal von dem Zockenclub eine Kritik 
ſchreiben laſſen. So hielt er es viel gerathener, 
oder vielmehr ſah er ſich gezwungen, wie er ſich 
ſelbſt rechtfertigte, bei feiner nächften Arbeit mehr 
dem Geſchmacke desjenigen Theiles des Publikums 
zu huldigen, dem er ſeine erſten, wenigſtens 
äußerlichen Erfolge zu danken hatte. Kam die 
Sympathie deſſelden mit dem Stoff dazu, welche 


Osler begann 


fluſſe auf die 


„Kwaß“ contra Bier. 


Dem deutſchen Bier ſoll ein neuer Gegner ent- 
ſtehen, und zwar in dem „Kwaß“, dem uralten 
deutſchen Nationalgetränk, das allerdings ſchon 
gegen Ende des erſten Jahrhunderts n. J. bei 
uns durch wirkliches Bier verdrängt worden iſt, 
das ſich aber in Rußland bis zum heutigen Tage 
erhalten hat und das vor dem Bler den Vorzug 
hat, daß es erheblich billiger, nicht berauſchend 
und ein ganz vorzügliches Durſtlöſchungsmittel ift. 
Ein Deutſchruſſe, Profeſſor Kobert, der in Dorpat 
Geſchichte der Medizin und Arzneimittel lehrt, hat 
die in Berlin unter Zührung des Geheimrath 
v. Broich ſtehenden Kreiſe, die volkswirthſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Fortſchritt erſtreben, angeregt, 
dahin zu wirken, daß das Kwaßtrinken auch in 
Deutſchland wieder angefangen wird; man er- 
wartet, daß intelligente Bierbrauer und Droguiſten 
ſich der Bereitung des Kwaß annehmen werden. 
Die Kerſtellung des Kwaß geſtattet die verſchie⸗ 
denſten kleinen Modificationen und in Rußland 
hat jedes Regiment ein eigenes Recept für den 
Kwaß. Er wird im allgemeinen hergeſtellt ent- 


weder aus Mehl von Weizen, Roggen, Gerfte, 


Buchweizen, oder aus einem Malz von diefen 
Getreiden, oder aus Brod, oder aus einem Ge- 
miſch dieſer Stoffe, mit oder ohne Zuſatz von 
Zucker oder anderem Süßſtoff, oft gewürzt, 
namentlich mit Pfeffermünze, aber ohne Hopfen. 
Er macht eine ſaure oder alkoholiſche Gährung 
durch, erreicht aber höchſtens 1 Proc. Alkohol, 


Ein fürſtlicher Arzt. 

Dem Beiſpiele feines Vetters, des Herzogs Karl 
in Baiern, folgend, prakticirt nun auch Prinz 
Dr. Ludwig Ferdinand von Baiern ſelbſtändig 
als Arzt und hält in dem Spital des Rothen 
Kreuzes in Nordhauſen- München werktäglich 
Sprechſtunden von 11½¼½—12½ Uhr ab. Bisher 
bekundete Prinz Dr. Ludwig Ferdinand fein 
Intereſſe an den mediziniſchen Disciplinen durch 
den täglichen Beſuch der Münchener Kliniken und 
Krankenhäuſer. Der Prinz iſt jetzt ſelbſtändig 
als Specialiſt für Frauenkrankheiten thätig. Prinz 
Louis Ferdinand, ein Oheim des Königs von 
Spanien, iſt der Neffe des Regenten von Baiern. 
Auch als Componiſt hat ſich der Prinz bethätigt. 
Seine „Phantaſie“ für Orcheſter wurde im Neu- 
jahrshofconcert vorigen Jahres in München durch 
das Fofmuſikcorps aufgeführt und der Prinz 
von dem Regenten beglückwünſcht. Seine Ge- 
mahlin, Maria della Paz, zeigt poetiſche Anlagen 
und gab einen Almanach zu Gunſten einer Er- 
kiehungsanſtalt heraus, an welchem nur fürſtliche 
Autoren mitarbeiteten. 


„um 1000 Küſſe.“ 

Fräulein Carrie Osler aus Niles in Michigan 
hatte zur Zeit der amerikaniſchen Präſidentenwahl 
mit ihrem Bräutigam eine Wette gemacht und 
ihm 1000 Kuſſe verſprochen, wenn Bryan unter- 
liegen würde. Bryan unterlag wirklich und Frl. 
ihre Schuld „ratenweiſe“ abzu- 
zahlen. Alles ging vortrefflich und die Wettſchuld 
war faſt vollſtändig bezahlt, als zwiſchen den 
beiden Liebenden über die Zahl der gegebenen 
und empfangenen Küſſe ein Streit entſtand. Das 
Fräulein will ſorgfältig Buch geführt haben und 
hat eine weit größere Anzahl Küſſe heraus- 
gerechnet als ihr Gläubiger. Die Streitenden 
an WR e und dieſe 
ällten den ſalomoniſchen Isjprud: „ 
jeden Streit zu vermeiden, iſt 8 
dem Küſſen von vorn anzufangen.“ Frl. Osler 
iſt ſehr hübſch, deshalb hütete ſich ihr Verlobter 
wohl, gegen das Urtheil Einſpruch zu erheben. 
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Derantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Berlaa von 5. L. Alexander in Danzig. 


bei der „Sonne“ unbedingt fehlte, ſo mußte der 
Erfolg ja ein vollkommener fein, allen Gegen« 
ſtrömungen trotzend. 

Es dam anders. Johannas Bemühungen 
waren ziemlich fruchtlos. Die Braut des Grafen 
Leining verfügte nicht mehr über die Macht der 
vielumworbenen, jedem zugänglichen Schönheit, 
deren Stern zur Zeit der „Sonnen“ Aufführung 
gerade im Aufgehen war. An die Stelle der 
Erregung des damaligen Tages, an welchem der 
Erfolg nun einmal in der Luft lag, war die 
gewohnte Kühle dieſes Lebenskreiſes Erſcheinungen 
der Kunſt gegenüber getreten, welche dem kampf- 
luſtig ſich gegen das Stück wendenden Ungeſtüm 
der „Jungen“ nur einen ſchwachen Widerſtand 
bot. Ein ebenſo lärmender Mißerfolg war das 
unausbleibliche Ergebniß. Die großen Pläne, der 
ſtürmiſche Drang, der Opfermuth Treubergs, mit 
welchem er in die Stadt gekommen, liefen in ein 
ſchwächliches, ſenſationslüſternes Machwerk aus, 
welchem Doctor Wieland und ſeine Partiſanen 
mit leichter Mühe den Todesſtoß gaben. 

Was jetzt? In Treuberg leuchtete wohl die 
Wahrheit auf. Ein ernſter Erfolg kann nur die 
Frucht ernſter Arbeit, firengen Studiums fein in 
jeder Aunft. Dieſe dilettankiſchen Geiftreicheleien, 
welche er ſich in den Salons angewöhnt, führten 
zu keinem Ziele. Draußen in Walldorf, in der 
kleinen Stube, das war der rechte Anfang, da 
hatte er noch Stunden des begeiſterten Schaffens 
und Barbara, felbft der alte Dorn boten ihm 
tauſendmal mehr Anregung als dieſe ganz ober- 
flächliche, an Individualitäten fo arme Geſellſchaft. 

Aber das war vorbei — für immer! Zum 
ernſten Studium gehörten vor allem Mittel, Zeit. 
Woher nehmen? Alſo eine Stellung ſuchen oder 
in das alte Fahrwaſſer zurückkehren. Dorerft 
gefiel er ſich noch in der Rolle des verkannten 
Genies, dem die Geſellſchaft mit bekannter Groß- 
muth wenigſtens fo lange eine Freiſtätte gewährt, 
als ein neues Emporkommen noch nicht endgiltig 
ausgeſchloſſen iſt. Dann aber heißt es um ſo 
energiſcher — heraus damit! ; 

Johanna ſah den Augenblick mit erſchreckender 
Schnelligkeit nahen und ſorgte vor. Die Stadt- 
erweiterungs - Gejellihaft hatte ein verkrachtes 
Journal von ſehr zweifelhaftem Charakter für 
ihre Zwecke angekauft, wie in ſolchen Fällen 
üblich, gedeckt durch einen Strohmann. Es 
handelte ſich darum, einen paſſenden Redacteur 
zu finden. Paſſend hieß in dieſem Falle: fügſam, 
völlig ſcrupellos der Weiſung feines Brodherrn 
unbedingt folgend. 

Ringelmann, der auch in dieſem Unternehmen 
nur eine Wohlthat für die ganze Stadt fah, in⸗ 
dem ein Preßorgan von bisher ſchlimmſtem Ein- 
unteren Schichten in reelle Hände 
ham, ſchlug auf Drängen ſeiner Tochter Treuberg 
vor. Er war wenigſtens ein Mann, der ſchon 
einmal in der Oeffentlichkeit war, wähleriſch durfte 
er nicht fein in Anbefracht der Forderung, welche 
man ſtellen wollte. (Fortfegung folgt.) 
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